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Seite 4 betr- Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben: Von D. Traub.

Schlachten von Schaflämmern. Man hat im Herrenhaus eine Kanzlerrede nicht erwartet Der Feind wird am beſten vom Feinde erkannt. Darüber

Tageschronik
Hindenburg u. Ludendorff über die militäriſche

Lage.
Friedensfragen in der franzöſiſchen Kammer.
Eine Bewegung in Amerika gegen die Kriegsurheber,
Aufruhr in Marokko.
Ein engliſches Ultimatum an die Sowjetregierung,
Drohende Kabinettskriſe in Spanien.

Heeres und Flottenhericht.

Heftige Kämpfe im Vorgelände
unſerer neuen Stellungen.

Großes Hauptquartier, 6. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn,

Erkundungsabteilungen des Feindes, die zwiſchen Dpern
ind La Baſſee vorfühlten und nördlich von Lens unter
karkem Feuerſchlag vorbrachen, wurden abgewieſen. Am
Abend ſchlugen heſſiſche Truppen zwiſchen Ploegſteert und
Armentieres mehrfache Angriffe des Gegners zurück. Wir
machten hierbei mehr als 100 Gefangene. Erfolgreiche Vorſtöße
in die engliſchen Gräben bei Hull uch. Jm Vorgelände unſerer
neuen Stellungen kam es zu heftigen Jnfanteriegefechten an der
Straße Vapaume--Cambrai, im Walde bei Avincourt und
auf den Höhen weſtlich des Cortille. Stärkere Angriffe, die
der Feind auf der Linie Morlancourt-Moislains
führte, wurden abgewieſen. Ueber die Somme iſt der Feind erſt
geſtern gegen unſere Nachhuten gefolgt. Zwiſchen omme
und Oiſe drang er ſtärker nach und ſtand am Abend weſtlich
der Linie Ham--Chauny. Auch zwiſchen Oiſe und
Aisne hat ſich die Loslöſung vom Gegner planmäßig voll
zogen. Unſere Poſten ſtehen mit ihm in Gefechtsfühlung in der
Linie Amigny--Bariſis Laffaux-Conde.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Oeſtlich von Soiſſons iſt der Feind über die Vesle
gekommen. Unſere Jnfanterieabteilungen und Artillerie haben
ihn lange aufgehalten und ihm Verluſte zugefügt. Auf den Höhen
nördlich von Fismes wurden ſtärkere Angriffe der Ameri-
kan er abgewieſen.

Erſter Generalquartiermelſter: Ludendorff.

Ubootbeunte: 13000 Tonnen.
Berlin, 6. Sept. (Amtlich.) Jm Mittelmeer ver-

ſenkten unſere U-Voote 13 000 Br.-R.-To.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Grund für das Abflauen der Kämpfe.
Bafel, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Renmter berichtet vom

Mittwoch früh: Das Vorrücken der alliierten Heere verlangſamt
ſich infolge des ſchwierigen Geländes, das jetzt zu bewältigen ſei.
Für die nächſten Tage ſei daher mit einem Abflauen der Kämpfe
zu rechnen. Doch werde der Kampf weiter gehen bis zur Ent-
ſcheidung, die nicht mehr fern ſein könne.

900000 engliſche Tote.
Zürich, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) „Corr. d. Sera“ mel

det aus London Nach amtlichen Angaben beträgt die Zahl der
Toten, die England bis zum 1. Auguſt hatte, 900 000 Mann.
Dagegen geben neutrale Statiſtiken die Zahl der Toten Englands
auf 1 400 000 Mann an.

Zunehmende Gefechtstätigkeit an der belgiſchen
Front.

Genf, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Der Pariſer „Temps“
meldet von der belgiſchen Front, daß ſich dort die Erkundungs
und Artillerietätigkeit ſehr geſteigert habe.

und deutet die wenigen Wote, die der Kanzler in der Kommiſſion
ſprach, dahin, daß er von vornherein bei den Verhandlungen
jeden Zweifel über die Haltung der Regierung ausſchalten
wollte. Der Ernſt der Rede fällt allgemein in parlamenta-
riſchen Kreiſen auf. Sie läßt unſchwer erkennen, welchen Stand
punkt die Regierung einnimmt: daß ſie nach wie vor die vom
Abgeordnetenhaus beſchloſſene Vorlage ablehnt, indeſſen nichts
gegen Sicherungen einzuwenden hat, ja ſogar mit beträchtlichen
Aenderungen der Regierungs vorlage einver-
ſtanden iſt, wenn ſie den Sinn der königlichen Botſchaft nicht
verwiſchen. Somit nimmt man an, daß die Altersſtimme,
die die Regierung ja bereits einmal als annehmbar erklärte, auf
alle Fälle beſtehen bleiben wird. Selbſtverſtändlich wird man
in der Kommiſſion des Herrenhauſes die Beratung nicht übers
Knie brechen. Der Kanzler ſelbſt verwahrte ſich gegen die ihm
untergeſchobene Behauptung, er wolle bis ſpäteſtens Oktober das
Wahlrecht fertig haben. Er ſagte, daß er nicht dränge. Da-
durch wird auch beſtätigt, was ich bereits andeutete, daß ſelbſt
wenn die Regierung die Vorlage nicht durchſetzen würde, nicht
ſo bald an Neuwahlen gedacht werden kann, weil die
Lage im Jnnern berückſichtigt werden muß. Aufgefallen iſt in
parlamentariſchen Kreiſen, daß der Kanzler ſelbſt zugibt, daß
die Wahlvorlage nicht ſeinem Sinne entſpricht und daß er für
alle Sicherungen iſt, um die radikaliſie-rende Wirkung des Wahlrechts zu verhindern.

Ueber die Ausſichten, die die Regierung im Herrenhauſe hat
läßt ſich Beſtimmtes nicht ſagen. Es hat ja den Anſchein, als ob
dort die Stimmung verſöhnkich es iſt als im Abgeord
netenhauſe, indeſſen hat man noch keinen genauen Ueberblick, wie
die Mehrheiten geſchaffen ſein werden. Die Beratungen werden
ſich jedenfalls bis in den Oktober hinziehen, da die Kommiſſion
nicht täglich zu beraten gedenkt. Von einem Mitgliede des
Herrenhauſes wird mir geſagt, daß die Mitglieder der Kommiſ-
ſion in ihrer Mehrheit für einen verföhnlichen Ausweg
ind und verſchiedene Vorſchläge ſich in Vorbereitung befinden,
ie ſowohl der Regierung wie der Abgeordnetenhaus- Mehrheit

entgegenkommen. Einzelheiten werden ſtreng vertraulich be
handelt. Man möchte die Beratungen der Kommiſſion nicht
ſtändig in der öffentlichen Erörterung wiſſen.

Die Frage der Auflöſang des Abgeordnetenhanſes.

Berlin, 5. Sept. Jm Wahlrechtsausſchuß des preußiſchen
Herrenhauſes erklärte der Vizepräſident des Staats miniſteriums

Dr. Friedberg auf eine Anfrage, ob die Staatsregierung
auch heute noch im Falle einer Ablehnung des gleichen
Wahlrechts zur Auflöſung des Abgeordnetenhaufes ſchreiten
würde, daß er auf däe Erkhlärung der Staatsregierung in dieſer
Frage im Abgeordnetenhaus verweiſe, die noch heute maß-
gebend ſei.

Der Wunſch nach einer Verſtändigung wurde allſeits
betont und dabei auf die großen Bedenken hingewieſen, die
gegenüber einer etwaigen Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
während des Krieges beſtänden. Die Neue Fraktion ſteht
einſtimmig, Sicherungen vovausgeſetzt, auf dem Boden des
gleichen Wahlrechts.

Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums führte ferner
aus, daß auch die Regierung die Bedenken würdige und gerade
deshalb nach einer Verſtändigung ſtrebe, die allerdings das Prin
zip des Erlaſſes vom 11. Juli 1917 nicht berühren dürfe. Daß
eine Parlamentariſierung der Regierung die
notwendige Folge einer Erweiterung des Wahlrechts ſein werde,
glaube er nicht. Die Auswahl der Miniſter ſei das
Recht der Krone, ſo werde es auch in Zukunft bleiben.

Lebensmittelmangel und Teuerung
in Frankreich.

Bern, 6. Sept. (Eig. Drahtb.)
Marktbericht gibt Beweiſe für die ganz plötzlich eingetretenen
Lebensmittelſchwierigkeiten und die gewaltige Preisſteigerung.

braucht man keine Worte zu verlieren. Napoleon I. wußte ge
nau, warum er auf den Kopf des Freiherrn von Stein einen
Preis ausſetzte und warum er den Buchhändler Palm erſchießen
ließ. Nun befinden wir uns im Krieg und darum dürfte es
für das deutſche Volk eine ſelbſtverſtändliche Beobachtung ſein,
daß diejenigen Leute, welche von unſeren Feinden am meiſten
gehaßt werden, es mit dem Deutſchtum nicht ſchlecht meinen
können. Bis hierher, glaube ich, wird mir kaum jemand wider
ſprechen. Und doch handeln viele Kreiſe in Deutſchland genau
umgekehrt. Auch hohe Beamte denken offenbar anders.

Wie kommt denn Herr Staatsſekretär Solf dazu, an dem
Anfang ſeiner jüngſten Rede zu verſichern, daß die deutſche Re
gierung mit den Alldeutſchen nichts zu tun habe Er gibt vor
dem feindlichen Ausland deutſche Männer preis und macht ſte
gar verächtlich. Merkwürdigerweiſe ſind es gerade die Alldeut

ſchen, welche das Ausland am grimmigſten haßt. Jſt es nun
ſo eine törichte Frage, wenn ich mir erlaube, auf dieſen ſeltſamen
Brauch im augenblicklichen Deutſchland hinzuweiſen, daß man
Menſchen abſchüttelt, denen auch der ärgſte Feind nicht nach
ſagen kann, daß ſie undeutſch oder widerdeutſch geſinnt ſeien,
Menſchen, die gerade um ihres Deutſchtums willen vom Ausland
gehaßt werden. Wen würde heute ein Napoleon in
Deutſchland erſchießen laſſen Jedenfalls keinen
Schriftleiter des Berliner Tageblatts“, wohl
aber einen Profeſſor Schäfer in Berlin. Trotzdem behandeln
auch Regierungskreiſe die Alldeutſchen wie eine läſtige Geſell
ſchaft und ſtellen fie wir betonen immer wieder: wäh
rend des Krieges vor dem feindlichen Ausland blo ß.

Jch gehöre nicht zu den Mitgliedern der alldeutſchen Ver
einigung. Aber ſoviel Gerechtigkeitsgefühl habe
ich mir in all den politiſchen Kämpfen bewahrt, daß ich eine
Handkungsweiſe unbegreiflich finde, durch welche
man deutſchgeſinnte Männer dem Auslande
preisgibt. Herr Staatsſekretär Solf wird kein einziges
Beiſpiel aufweiſen können, wonach Lloyd-George oder Wilfon
oder Clemenceau auch nur entfernt ſo handelten. Sinken wir
denn nicht in der Achtung der Feinde, wenn uns jetzt Herr Cecil
lächelnd beſtätigt, es ſei „ein wirklicher Fortſchritt in Derſch
land feſtzuſtellen, daß man ſich amtlich von den All-
deutſchen losſfage Ja, wer hat denn eigentlich recht
gehabt, Herr von Bethmann Hollweg oder die Alldeutſchen
Als der Krieg begann, hat niemand den Mut gehabt, den All
deutſchen zu beſtreiten, daß ſie die weltpolitiſche Lage weit klarer
und richtiger beurteilt hatten, als das Auswärtige Amt unter
dem damaligen Herrn Reichskanzler. Haben ſie etwa unrecht
gehabt mit der Einſchätzung Amerffas Auch der Blinde ſieht
heute ein, welchen Vorſprung wir der engliſch- amerikaniſchen
Machtentwicklung ließen dadurch, daß wir den UBootkrieg nicht
1916, ſondern erſt 1917 uneingeſchränkt führten.

Wer hat einſt die Einkreiſungspolitik des Königs Eduard
(auf den heute engliſche Chriſten das Wort der Bergpredigt an
wenden: Selig ſind die Friedfertigen wie ein Seher und
Prophes geſchildert und ihre Folgerungen für Deutſchland dar
geſtellt? Der Generalſtabschef Schlieffen. Die Alldeutſchen
haben ihm recht gegeben. Die Freiſinnigen haben ihn
damals unter der Führung von Barth verſpottet und ver-
lacht und ich denke heute mit Beſchämun g an jene Zeit der

politiſchen Jrreleitung.
Aber auch wenn man über Einzelheiten anders denkt und

urteilt ich erhebe öffentlich die Frage: woher nimmt
man ſich das Recht, eine ausgeſprochen feind
liche Forderung in Deutſchland zu erfüllen
Denn die Feinde fordern doch von uns als ſichtbares Zeichen
unſerer politiſchen Bekehrung, daß wir uns von
den Alldeutſchen losſagen und ſie gewiſſermaßen als die

Der jü iſerer jüngſte Parif Reich sfeinde oder doch als törichte Tölpel hinſtellen.
Eine feindliche Zumutung weiſt man ab, beſonders wenn ſie
auf Koſten deutſchgeſinnter Männer geht. Herr Cecil kann ſich's

Durch die Maul und Klauenſenche ſind die Zuſuhren an Fleiſch jg nicht verkneifen, Herrn Staatsſekretär Solf davauf aufmerk.
ſehr gering geworden.
Ochſenfleiſch unbedeutend, an Kalbfleiſch wenig und Geilügel

Der „Temps“ nennt die Zufuhren an ſain zu machen, daß man dieſe amtliche Sprache erſt jetzt höre
nach der Marne- und Sommeſchlacht! Das iſt bitter. Das

auch unbedentend. Die Preiſe für Kartoffeln bewegen ſich zwi- heißt noch einmal eine Schlacht verlieren Wenn
ſchen 40 und 50 Fr. für den Doppelzentner. Andere Gemüſe, es dem Engländer dreckig geht, dann ſtellt er erſt recht hohe An

die ſonſt ſehr billig waren, wie Kohlſerten, werden mit 1 bis
1,75 Fr. pro Kopf bezahlt. Bütler
knapp wegen der Maul- und Ranuenſeuche. 52 2 Jekrin je ſie u e

forderungen. Wir aber
Genug! Jch wäre nur dankbar, wenn mir jemand klar

erklärte, warum man dem Feinde einen Gefallen tun muß, in

er



bem man diefenigen, die er am ervikterſten häßi, mit einer fafr
beleidigenden Handbewegung vor ſeinen Augen fallen läßt.
Daß dadurch die Achtung vor Deutſchland in der Welt
wächſt, wird ſich hoffentlich niemand einbilden.

Die Giegeszuverſicht unſerer Heerführer.

Berlin, 5. Sept. Der Berliner Korreſpondent des „Az
Eſt“ hatte im Großen Hauptquartier eine Unterredung mit
Hindenburg und Ludendorff. Wir entnehmen ihr:

General Ludenhdorff
äußerte ſich: Der Krieg hat ſich jetzt auf Frankreichs Boden zu
ſammengeballt und in ſeinem Maſſeneinſatz von Truppen und
Kampfmitteln einen Umfang angenommen, der alles bis
her Geleiſtete in den Schatten ſtellt. Wir haben das
erbitterte Ringen bisher in Ehren beſtanden und ſind zuver
ichtlich, daß wir dies auch weiter tun werden. Auf eineeghe was General Ludendorff über das Aufireten der ame

rika niſchen Truppen an der Weſtfront denkt, erwiderte dieſer:
Die Amerikaner ſind da und leiſten keine un bedeutende
Hilfe an Menſchen und Material. Daß aber die amerikaniſche
Hilfe ausſchlaggebend für das Schickſal des Krieges ſei,
das iſt eine eitle Hoffnung der Entente. Unſer Wille zum
Sieg bleibt ungebrochen, und wir werden den Vernichtungs
willen des Feindes brechen. Nach dem Veſuch bei Ludendorff
wurde der Korreſpondent von dem

Generalfeldmarſchall von Hit denburg

empfangen. „Sie kommen von der Kempffront und haben un-
ſere Truppen geſehen ſagte der Feldmarſchall. Der große Kampf
im Weſten geht weiter. An unſeren anderen Fronten iſt es ver-
hältnismäßig ruhig. Das Nichtdurch dringen der öſter
reichiſch- ungariſchen Offenſive an der Piave iſt
nicht tragiſch zu nehmen. Es hat ſicher nicht a Tapferkeit ge-
fehit, der Grund dafür iſt vielmehr in einem Naturereignis
zu ſuchen. Die Erfolge der öſterreichiſch-ungoriſchen Truppen in
Albanien verfolge ich mit lebhaftem Jntereſſe. Von Alba-
nien geht unſere Front weiter nach Mazedonien und da hält das
tapfere bulgariſche Heer treu die Wacht. Unten in Palä-
urd iſt es den Engländern auch nicht gelungen,

urch ihre verluſtreichen Angriffe den tapferen Widerſtand der
türkiſchen Armee zu erſchüttern. Jn Perſien und an der
Murmanküſte will England ſich feſtſetzen und verfolgt damit
ſeine eigenſten Zwecke. Aber es will außerdem verſuchen, Ruß
land erneut in den Krieg zu hetzen und das gequälte
Land wieder zum Kriegsſchauplatz zu machen. Der Entſchei-
dungskampf für uns Mittelmächte ſpielt ſich aber jetzt hier
an der Front ab, von der Sie kommen. Die Verwen-
dung Farbiger in dieſem Kampfe wird ein vwnauslöſchlicher
Vorwurf für die Feinde bleiben. Wir Mittelmächte
halten in unſerem Verteidigungskampfe feſt
zuſammen. Wir werden nach ruhmreichem Kampf gemein-
ſam in die Heimat zurückkehren zu geſicherter friedlicher Arbeit
und dann die Früchte unſeres Kampfes ernten. Bis zu dieſem
Ziel heißt es durch halten.

Wien, 5. Sepl. Die Wiener „Neue Freie Preſſe meldet:
General Cramon machte den Journaliſten Mitteilungen über
die militäriſche Lage an der Weſtfront. Er hatte ſich
vor einigen Tagen an Ludendorff mit der Frage gewandt
und die Antwort erhalten, daß die ganzen Bewegungen an der
Weſtfront ſich vollkommen programmäßig vollzogen haben und
keinerlei Anlaß vorhanden ſei, die Situation irgendwie ungün-
ſtig zu beurteilen. Cramon fuhr fort, man dürfe nicht überſehen,
daß die Berichterſtattung der Engländer und Fran-
zoſen ganz übertrieben und falſch ſei und nur dazu be
ſtimmt, die kriegsmüde Stimmung aufzupeitſchen und die unge-
heuren Verluſte der Franzoſen und ihrer Verbündeten leichter er
tragen zu helfen. Wer von der Weſtfront komme, wiſſe ganz
genau, daß die Stimmung dort überall zuverſichtlich
iſt. Daran änderte die Propaganda nichts, welche die Entente
mit verwerflichen Mitteln führe. Jch kann nur wiederholen,
ſchloß Cramon, daß nicht der geringſte Anlaß zur
Beunruhigung vorliegt. Man kann nicht immer vorwärts
gehen, es muß auch einmal ein Rückzug kommen, und er wird
mit Ruhe ertragen werden können, zumal wir alle die feſte
Ueberzeugung haben, daß ein Durchbruch der Entente voll-
kommen ausgeſchloſſen iſt. An der Hindenburg-Stellung
muß jeder Anſturm zerſchellen.

Stegemann über die Rückzugsſchlacht.
Bern, 5. Sept. Stegemann ſchreibt im Berner

„Bund“: Die Schlacht im Weſten wird recht eigentlich als
methodiſche Rückzugsſchlacht der Deutſchen und
energiſche, kraftfreſſende Verlängerungsſchlacht der Verbündeten
gekennzeichnet. Man wird erſt aus den Maßnahmen, die Foch
öſtlich von Soiſſons angeordnet hat, und aus dem Kräfteein-
ſhuß, den Haig für Flandern erübrigt hat, erkennen können, wie
ſich die Verbündeten den Fortgang der erfolgreichen Offenſive
denken, die jetzt auf neue Hinderniſſe ſtößt, auf deren
Ueberwindung alles geſetzt werden muß. um ſie nicht im
Retabliſſement ſtrategiſch zu enden.

Baſel, 5. Sept. Die „Neue Korrefpondenz“ meldet aus
Loidon: Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt: Wir
müſſen uns darüber Rechenſchaft geben, daß das, was wir gegen
wärtig ſehen, eine neue Art des Rückzuges iſt, die der
jenigen im Frühjahr 1917 entſpricht. Die deutſche Strategie
beſteht offenbar in einem langſamen, ſchrittweiſen NRückzuge auf
eine neue Hindenburglinie.

Die Ententevffenſive vor natürlichen Hinderniſſen.

Genf, 5. Sept. Der Lyoner „Progres“ meldet von der
Arr Front, daß die franzöſiſchen Truppen jenſeits von

o ye und Chaulnes vor natürlichen Hinder-
niſſen ſtänden, die von den deutſchen Truppen ſehr geſchickt
ausgenutzt worden ſeien. Die Somme und der Kanal
von Nesle ſeien eine doppelte, ſehr ſchwer zu nehmende
W 17 Alle Straßen und Brückenköpfeend ſeien vom Feinde mit Batterien und Maſchinen

hren ausgeſtattet worden. Weiter ſüdlich habe das deutſche
ommando die mit Waſſer angefüllten unvollendeten Teile des

Kanals ſehr geſchickt auszunützen verſtanden. Jm übrigen knre-
chen die Pariſer Zeitungen viel von großen deutſchen
Verſtärkungen, die an der Front eingetroffen ſeien. und
von der Hindenburglinie, deren Widerſtandsfähigkeit
von verſchiedenen militäriſchen Sachverſtändigen geſchildert wird.

d W r r das langſame Tempoi en und es auf eine mögliche Stabiliſierun-ſ gliche Stabiliſieruns der

Zerſtornug von Dowrat.
Berlin, 5. Sept. Die Engländer beabſichtigen offenbar,

dem ſchön gelegenen Städtchen Douai dasſelbe Schick
al zu bereiten, das St. Quentin und viele pikardiſche Orte
auslöſchte. Jhre Fliegergeſchwader nehmen es ſeit einiger Zeit
ſyſtematiſch unter Feuer und verwüſteten es mit ſchweren Ge
ſchoſſen. Jn den letzten Tagen warfen ſie über hundert
Bomben und 60 ſchwere Granaten auf die Stadt, die
27 Häuſer vollkommen zerſtörten und viele bis zur Unkenntlich
keit demolierten. Eine dieſer Fliegerbomben traf die Peters-
kirche und forderte zahlreiche Opfer unter der Zivilbevölke-
rung. Die meiſten Toten und Verwundeten ſind Frauen und
Kinder.

Engliſche Mordmethoden.

Ein empörendes Schandmal ſittlichen Tiefſtandes.

Unter den heimtückiſchen Mitteln, deren ſich die Engländer zur
Bekämpfung unſerer U-Boote bedienen, deren ſie auf ehr
liche Weiſe nicht Herr werden können, mehren ſich in erſchreckendem
Maße diejenigen, die in infamſter Art auf die ritterliche und anſtän-
dige Geſinnung des deutſchen Gegners ſpekulieren, um ihn gerade
dadurch ins Verderben zu locken. Eben noch laſen wir mit halb un-
gläubigem Abſcheu in den „Times“ die Verherrlichung der widerlichen
„Heldentat“ jenes exfindungsreichen Matroſen, der, als Frau ver
kleidet, ſcheinbar ein kleines Kind im Arm tragend, mit kläglichen
Hilfeſchreien die ritterlichen deutſchen U-BootsHelden herbellockte,
um dann den ſcheinbaren Säugling, der in Wahrheit
eine Bombe war, in das U-Boot zu ſchleudern. Dieſer Bube
wurde mit dem Viktoria-Kreuz geſchmückt! Nun kommt uns aus
England die verbürgte Nachricht, daß dieſe Art abſcheulicher Mord-
komödie zur Methode gemacht wird, und daß bewaffnete, ſtarkbe-
mannte Dampfer mit vollſtändigen Damenkleidungen ausge-
rüſtet werden, die die Matroſen anlegen, um in ſolcher
Verkleidung beim Nahen eines UBootes durch jämmerliches Schreien,
Hin- und Herlaufen uſw. die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen.
Sobald nun das U-Boot in der Abſicht, die hilfloſen Frauen zu
retten, nähergekommen t wird von den anderen Matroſen ohne
weiteres das Feuer eröffnet. Auf dieſe Weiſe ſoll bereits die Ver
nichtung einzelner Boote gelungen ſein.

Die ganze Heuchelei des ſittlich empörten Geſchreis Englands
über die deutſchen „Mörder“ und „Piraten“ kann nicht greller be
leuchtet werden als durch Anwendung ſolcher infamen Tricks, die
ja gerade eben auf Englands Glauben an die Anſtändigkeit und
Ritterlichkeit der deutſchen UBoots-Beſatzungen gegründet ſind.

England entblödet ſich durch ſeine öffentliche Verherrlichung
ſolcher heimtückiſcher Mordtaten nicht, ſie gewiſſermaßen als erlaubte
Kriegsliſt zu deuten. Das beweiſt aufs neue ſein völlig geſſchwun-
denes Gefühlfür ehrliche Kampfesweiſe. Als ſeiner-
zeit die „Emden“ ihre Gegner mit einer in Wahrheit erlaubtenKriegsliſt, nämlich dem Aufſehen eines vierten Schornſteins, zu täu-

ſchen ſuchte, erhob die engliſche Preſſe ein entrüſtetes Geſchrei. Hier
aber wird auf abſcheuliche Weiſe auf den Edelmut deutſcher Seeleute
ſpekuliert, die anſcheinend hilfloſe engliſche Frauen unter eigener
Lebensgefahr vom Tode erretten wollen; alſo auf eine Empfindung,
die auch in dem erbittertſten Kriege als etwas Heiliges gelten ſollte.
Und die Männer (wenn man ſie noch ſo nennen ſoll), die ſich zu ſol-
chen Bübereien hergeben werden öffentlich ausgezeichnet und geprie-
ſen! Wahrlich, ein Volk, das einen ſolchen abgründlichen Unter
ſchied nicht mehr empfindet, muß tief geſunken ſein.

Beſſeres freilich konnte man nicht erwarten von der Nation, in
deren Ruhmeshalle ſchon die glorreichen Trophäen der „Barag-
long“ und der „King-Stephen“-Mörder öffentlich prangen!

Friedensfragen in der franzöſichen Kammer.

Die Friedensaktion der Reichstagsmehrheit.
Genf, 5. Sept. Franzöſiſcher parlamentariſcher Kreiſe

hat ſich ſeit heute früh eine gewiſſe Erregung über beſtimmte
Gerüchte bemächtigt, die vom neutralen Ausland Eingang
gefunden haben und vermutlich in der morgen beginnenden Kam-
merſitzung zu einer nachdrücklichen Erörterung führen werden.
Die Mitglieder der „Coalition Republicgine“ machen ſich zu
Trägern der Behauptung Troelſtras, die in den „Baſeler
Nachrichten“ gemachte Erklärung habe ihre vollſte Richtigkeit und
tatſächlich hätten Vertreter der deutſchen Reichs-
tagsmehrheit anfangs dieſes Jahres den Verſuch der An
bahnung eines ſehr entgegenkommenden Verſtändigungs-
friedens gemacht. Der Verſuch ſei jedoch von den Entente-
vertretern vereitelt worden. Clemenceau wird nunmehr
um Auskunft erſucht werden, ob dieſe Behauptung richtig iſt
und ob die franzöſiſche Regierung unter ſolchen Umſtänden die
Verantwortung für das ungeheure Blutvergießen auf ſich neh
men könnte. Sollte die franzöſiſche Regierung am Scheitern
dieſes Friedensverſuches nicht unmittelbar beteiligt geweſen ſein,
ſo ſoll verſucht werden, von der unmittelbar beteiligten eng
liſchen Regierung Aufſchluß zu erlangen. Ferner
werden Abgeordnete, die der „Coalition Republicagine“ ange-
hören, Clemenceau um die Vornahme der Feſtſtellung erſuchen,
daß, wie aus neutralen Kreiſen verſichert wird, auf derſelben
deutſchen Seite der gleiche Wille zur Verſtändigung noch heute
beſtehe.

Das „Berner Jntelligenzblatt“ weiß ebenfalls von einem
ehrlichen deutſchen Friedensverſuch aus dem An
fang dieſes Jahres zu berichten und beheuptet zu wiſſen, daß er
durch Lloyd George vereitelt worden ſei. Das Blatt
erklärt ſich darüber unterrichtet, daß auch heute auf deutſcher Seite
die aufrichtige Neigung zum Entgegenkommen beſteh. Es
würde, ſchreibt das Blatt, der Augenblick eines praktiſchen Ver
ftändigungsfriedens ſo nahe wie noch nie ſeit dem 28. Juli 1914
liegen, und wir betrachten es als eine Aufgabe der Newtralen,
ihrer Politiker und ihrer Preſſe, ihr ganzes Anſehen für eine
deutſche Verſtändigung einzuſetzen.

Die engliſchen Arbeiter und der Friede.

Köln. 5. Sept. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Am
ſterdam: Der Kongreß der engliſchen Gewerkvereine in
Derby hat auch zu der Frage „Krieg und Frieden“
Stellung genommen. Die Meldungen, die bis jetzt darüber
vorliegen, geben zwar noch kein klares Bild von der wahren
Stimmung des Kongreſſes, ſind aber immerhin intereſſant, weil
e auf eine angeregte Aus'vrache ſchließen laſſen. Reuter berichtet.

mit überwiegender Mehrheit ſolgender Beſchluß angenom-
men wurde:

Der Kongreß wünſcht dos Kriegsziel der Arbeiter und jozig
tiſtüchen Parteien der Mittehnächte kennen zu lernen, das als
Antwort anf das Krieasziel der Londoner Konferenz der Ver
bande e zintiſten auſgeltellt wurde. welch letztere Vernichtung

c

5 jeder Jelbſt herrlichen Gewalr veclangen. Spr
nicht megih ſein ſie zu vernichten ſo müſſe den
werden, daß ſie tatſächlich machtlos würde. Der Kongreß ſord
die Regierung auf, Friedens unter handlungen zu
öffnen, ſobald Frankreich und Belgien vom Feinde frei
willig oder gezwungen geräumt ſeien, und bekräftigt grunfätzlich die Politik der Jnternationale als die ſicherſte Suche

für den Weltfrieden. S
Gegen die Kriegsurheber.

Haag, 5. Sept. (Privattel.) Aus New York wird gemeldet
daß verſchiedene aus dem Staate Philadelphia zurückgekehrte Seng
toren über eine Bowegung berichten, die dort immer mehr um
ſich greife. Man fordert, daß die eigentlichen Urheber des
Krieges perſönlich zur Rechenſchaft gezogen werden ſollen
und verlangt, daß dieſe Forderung in die Friedensverträge aufge
nommen wird.

1 Millionen Amerikaner an den Fronten.
Rotterdam, 5. Sept. Reuter meldet aus Waſhington, del

amerikaniſche Goneralſtabschef teilte mit, daß bis 31. Auguß
nach allen Fronten, einſchließlich Sibirien, 1609090
Mann amerikaniſche Truppen geſandt worden ſind.

Neuer Aufruhr in Marokko.

Genf, 5. Sept. Das „Echo de Paris“ meldet: Jn Marroko
haben ſchwere Kämpfe ſtattgefunden. Bei Tafilet drangen vor
der Wüſte her völlig unerwartet beträchtliche Streitkräfte von Auf
rührern vor. Es gab eine große Anzahl Tote und Verwun
dete. Erſt nach furchtbaren Kämpfen iſt es gelungen, ſich der
Aufſtändiſchen zu erwehren, doch ſind Verſtärkungen dringend er
forderlich.

Die Wirren in Rußland.
Bombenattentat auf lettiſche Soldaten.

Moskau, 5. Sept. Jn Moskau wurde auf eine in die Korn
marſchierende Abteilung lettiſcher Soldaten ein Vomben alten

tat verübt. Zwanzig Soldaten wurden dabei getötet; der At en
täer iſt erſchoſſen.

Die Attentäterin in Lebensgefahr.

Wie der Korreſpondent der „Tel. Un.“ erfährt, mußte die Alten
täterin Lenins Dora Kaplan in das Gefängnislazarett gebracht
werden, da ihr Geſundheitszuſtand infolge der ſchweren Mißhand-
lung durch die wütende Menge ſich derartig verſchlechtert hat, daß
ernſte Gefahr für ihr Leben zu befürchten war. Dem
Juſtizkommiſſar iſt ſehr daran gelagen, die Mörderin am Leben zu er
halten, um auf die Spur der unzweifelhaft beſtehenden Ver«
ſchwörung zu gelangen.

Die engliſchen Mörder in Rußland.

Petersburg, 5. Sept. Nach Preſſemeldungen erklärte
Sinowjew, Uritzki ſei auf engliſche Veranlaſſung
ermordet worden. Ebenfalls ſei endie Urheber des Attentats auf
Lenin Engländer.

Berlin, 6. September. Jin „V. L.-A.“ wird berichtet:
Die Sowjetregierung habe nach engliſchen Blättern die Ver
haftung aller engliſchen Staatsangehörigen zwiſchen
15 und 45 Jahren angeordnet.

England fordert Genugtunng in Moskau.
Haag, 5. Sept. Aus London wird amtlich gemeldet: Volſche

wiſtiſche Truppen haben das Botſchaftsgebäude Englands
in Petersburg geplündert und den britiſchen Marine-Attachee
Cromie getötet. Die Regierung befürchtet, daß jetzt ein ähnlicher Au-
griff auf die franzöſiſche Botſchaft beabſichtigt wird, obwohl
die nötigen Maßnahmen zur Verteidigung getroffen ſind. Jm u
ſammenhang mit der Gewalttat vom Sonnabend, die ſtrenge Maß-
regeln fordert, hat die britiſche Regierung beſchloſſen, dem ruſſiſchen
Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten folgende Depeſche
zu ſchicken:

Wir haben den Bericht erhalten, daß ein gewaltſamer Angriff
gegen die britiſche Botſchaft in Petersburg unternommen wurde. Wir

fordern ſofortige Genugtuung und ſchleunige Veſtrafung aller
derjenigen, die verantwortlich ſind für die grauſame Tat, oder deren

Mitſchuldige. Falls die Sowjetregierung keine genügende Genug-
tuung leiſtet, oder wenn neue Gewalttaten gegen britiſche Angehörige

verſucht werden, wird die britiſche Regierung die Mitglieder da
Sowjetregierung ſelbſt perſönlich verantwortlich halten und
alles verſuchen, zu garantieren, daß ſie durch die Regierungen ſäm
licher ziviliſierter Nationen für vogelfrei erklärt werden. Die
ruſſiſche Regierung ſei bereits durch Litwinow darüber informiert,
daß die britiſche Regierung bereit war, alles mögliche zu tun, um die
Rückkehr der ſämtlichen Vertreter der britiſchen Regierung nach Eng

land und der ruſſiſchen Sowjetregierung nach Rußland zu ſichern.

Niſchni Nowgorod von Gegenrevolutionären
genommen.

Moskau, 5. Sept. Den aufſtändiſchen Vauern, die ſeit zwei
Monaten NiſchniNowgorod belagerten, iſt es gelungen, in die
Stadt einzudringen und ſie nach erbitterten Kämpfen zu er
obern. Die Stadt hat furchtbar gelitten und iſt zum Teil zer
ſört. Di Sowjettruppen mußten ſich in ſüdweſtlicher Rich
tung zurückziehen.

mTſ kndlſccccccccc9v',w

Vor einer Kabinettskriſe in Spanien.

Bern, 5. Sept. Wie die letzten Meldungen aus Spanien be
ſagen, ſteht eine ſpaniſche Miniſterkriſis bevor. Folgende
amtliche Meldungendſind bereits eingelauſen: Es verlautet in Ma
drid, daß die deutſche Regierung ihre Antwort auf die
Note der ſpaniſchen Regierung noch nicht überreicht habe. Jn
politiſchen Kreiſen ſieht man der Entwicklung mit großer Ruhe ent
gegen, wenn auch das Ergebnis der Veſprechungen in San Sebaſtian

mit Spannung erwartet wird. Der König hat den deutſches
Botſchafter Prinzen Ratibor, in Audienz empfangen. Man
ſpricht von der Möglichkeit der Verſchinelzung der beiden politiſchen
töruppen des Grafen Romanones und des Marquis Alucenas. Go
genwärtig ift keine Partei in Spanien ſtark genng, um die Regierung

augenblicklich wirſam zu unterktützen.
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Aus Stadt und Umgebung
Die 9. Kriegsanleihe.

Während unſer unvergleichliches Heer in zähem Ringen
dem wilden Anſturm der Gegner tapfer ſtandhält und alle
Durchbruchsverſuche unter den ſchwerſten feindlichen Verluſten
unichte macht, wird demnächſt von neuem der Ruf der Reichskitung zur Kriegsanleihe-Zeichnung ergehen, um weiter die

Mittel aufzubringen, die das deutſche Volksheer in dem Ver-
jeidigungskampfe um Heimat und Herd in ſeiner bisherigen
Schlagfertigkeit erhalten ſollen. Kein Deutſcher darf zögern, zur
Erreichung dieſes Zieles beizuivagen. Jn der Kraft unſeres
Wirtſchaſtslebens, in der außerordentlichen Flüſſigkei des deut
ſchen Geldmarktes ſind die Vorbedingungen für einen guten Er
olg der Kriegsanleihe gegeben. Wenn jeder gegenüber dem
zaterbande ſeine Pflicht tut, wenn jeder ſich vor Augen hält,

daß die Kriegsanleihe-Zeichnung einen weſentlichen Beſtandteil
des Willens zum Durchhalten darſtellt, der das deutſche Volk be-
ſeelt, dann wird auch die 9. Kriegsanleihe zu einer neuen, ge-
waltigen Großtat werden. Sie wird den Feinden gegenüber
Zeugnis ablegen von dem ungebrochenen Glauben an den Er-
ſolg unſerer guten Sache und damit zu einem weiteren Bauſtein
des künftigen Friedenswerkes werden.

An den bewährten Zeichnungsbedingungen iſt auch dies-
mal nichts geändert worden. Es werden fünfprozentige Schuld
verſchreibungen und viereinhalbprozentige auslosbare Schatz-
anweiſungen zum Preiſe von 98 Mark für 100 Mark Nennwert
ausgegeben. Bei Eintragung der Kriegsanleihe in das Schuld-
buch mit Sperre bis 15. Oktober 1919 tritt eine Ermäßi
gung des Zeichnungspreiſes auf 97,80 Mark ein. Die Aus
loſung der Schatzanweiſungen geſchieht nach dem gleichen Plane
und gleichzeitig mit den Schatzanweiſungen der letzten 3 Kriegs-
anleihen; auch die Verlofungsbedingungen ſind die gleichen. Die
Zeichnungsfriſt läuft vom 3. September bis 23. Oktober. Die
Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September
an voll bezahlen. Die Kriegsanleihe braucht indes zu dieſem
Termin nicht etwa voll bezahlt zu werden. Es ſteht den Zeich-
nern vielmehr ſrei, die Einzahlungen in 4 Raten zu leiſten
(30 Prozent am 6. November d. J., 20 Prozent am 3. Dezember
d. J., 25 Prozent am 9. Januar n. J., 25 Prozent am 6. Fe
kruar n. J.). Der erſte Zinsſchein iſt bei den Schuldverſchrei-
bungen am 1. Oktober 1919, bei den Schatzanweiſungen am
1. Juli 1919 fällig. Auch diesmal können wieder die älteren
fünfprozentigen Schuldverſchreibungen und die Schatzanweiſun
gen der erſten, zweiten, vierten und fünften Kriegsanleihe in
Schatzanweiſungen der 9. Kriegsanleihe unter den bekannten Be-
dingungen umgetauſcht werden.

Die nächſte ordentliche StadteerordnetenSitzung

findet am kommenden Montag ſigtt. Auf der Tagesordnung ſtehtu. a. Annahme einer Schenkung, Nachbewilligung für den Neubau

des Gaudigſchen Grundſtückes und Einrichtung elektriſcher Beleuch-
tung im Altersheim.

Erhängt
hat ſich vergangene Nacht in ſeiner Wohnung in der Gotthardtſtraße
der 65jährige ledige Kaufmann SI. Als Urſache zu dem Selbſtmord
dürfte Lebensüberdruß wegen Erblindung und noch anderer Ge
brechen anzunehmen ſein.

Nachſteueranmeldung von Wein.

Amtlich wird mitgeteilt: Da die e Vordrucke zur
Nachſteueranmeldung von Wein infolge der Kriegsverhältniſſe nur
zum Teil rechtzeitig fertiggeſtellt werden konnten, hat die Reichsver-
waltung den Bundesregierungen ihr Einverſtändnis mit der Verlän-
gerung der Anmeldefriſt bis Ende September erklärt. Vor-
drucke können, ſoweit ſie nicht bis zum 25. September amtlich zu
geſtellt worden ſind, bei den Bezirksſteuerſtellen unentgeltlich in Emp-
fang genommen werden. Die zuſtändigen Bezirksſteuerſtellen in Ber-
lin werden noch bekanntgegeben werden.

Auszeichnungen.
Für Verdienſte um die Kriegswirtſchaft, das Zuſtandekommen des

guten Ergebniſſes der Kriegsanleihe und die Förderung der r
pflege erhielten das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe: Ortsrichter
Schlegel in Meuſchau, Orksrichter Thielecke in Burgliebenau,
Orisrichter Schleußner in Röſſen, Pfarrer Schöne in Benndorf,
Pfarrer von Hanſtein in Schladebach und Pfarrer Hennig in
Delitz a. B.

Klaſſiſcher Lieder- und Arienabend.
Fräulein Franziska Gersdorf, eine Konzertſängerin aus

Dresden, veranſtaltete geſtern im Tivoli-Saal einen klaſſiſchen Lieder
und Arien-Abend, dem ſich am Schluß humorvolle Alpenlieder im
Koſtüm anſchloſſen. Kaum zwei Dutzend Zuhörer „füllten“ den Saal.
Die Sängerin war leider ſehr ſtark indisponiert, was ſie um jeden
künſtleriſchen Erfolg bringen mußte. Abgeſehen davon erſcheint ihre
Stimme noch lange nicht vielleicht auch ſchon lange nicht mehr
reif für einen öffentlichen Vortrag. Die Kunſt iſt eine geſtrenge
Höttin, die nur unabläſſig ſtrebenden Prieſterinnen den Kranz der
Vollendung reicht. Ein verlorener Abend. D.

Kartoffelverſorgung.
Der Herr Königl. Landrat veröffentlichte in unſerer Zeitung

bekanntlich eine Bekanntmachung über die Eindeckung des
Bedarfs der ſtädtiſchen Bevölkerung an Winter-
kartoffeln gegen Karkoffelbezugsſcheine. Die Bekanntmachung
wird zur Beachtung dringend d Es liegt im eigenſten
Intereſſe der Haushaltungen, ſich ſchon jetzt und ſo ſchnell als mög-
lich einen Landwirt zu ſuchen, der zu ihrer unmittelbaren Belieferung
bereit und in der Lage iſt. Wer keinen Landwirt hierfür
findet, kann ſodann immer noch mit einem der vom Magiſtrat zuge-
laſſenen Händler die Belieferung vereinbaren. Die Kartoffel-
bezugsſcheine werden vorausſichtlich in der zweiten Hälfie des Monats
September bis längſtens zum 15. Oktober 1918 durch den Magiſtrat
ausgegeben. Die zur Eindeckung zuläſſige Wochenkopfmenge wird
noch bekonntgegeben.

Bis zum 30. Oktober 1918 müſſen ſämtliche ausgegebe-
nen Kartoffelbezugsſcheine beliefert ſein. Spätere Lieferung iſt
verboten. Nähere Anordnungen des Magiſtrats folgen voch. Die
Zwiſchenzeit muß gründlich ausgenutzt werden.

94 Pfund Frühkartoffeln
zum Preiſe von 11 Pf. das Pfund gelangen in der Woche vom 8. bis
14. September zur Ausgabe.

Die Brenneſſel-Sammlung
detrifft eine Bekanntmachung des Magiſtrats in der vorliegenden
Nummer, auf die wir ganz beſonders hinweiſen. Als Sammellohn
erhält der Sammler für 100 Kilogr. gut getrockneter Stengel 28 Mk.,
für 25 Kilogr. gut trockener Blätter 5 Mk. und füc 8 Kilogr. itrocke
nen und gereinigten Samen 1 Mk. Für je 10 Kilogr. trockener
Reſſelſtengel wird außerdem 1 Wickel Nähfaden unentgeltlich und
ohne Bezugsſchein gewährt. Die Abnahme der geſammelten Brenn
eſſeln erfolgt durch den Vertrauensmann für die Stadt Merſeburg
Nektor Sehmiſch in der Orlsſammelſtelle der KnabenMittelſchule.

Das Schlachten von Schaflämmern.
Das durch Anordnung vom 20. Januar 1918 ausgeſprochene

Lerbot der Schlachtung aller in dieſem J 7 geborenen Schaf
mmer wird durch miniſterielle Verfügung für Bocklämmer und
ammellämmer mit das 1. Oktober aufgehoben. Jmbrigen verweiſen wir a d diesbezügliche Letannimachung des
gl. Landrats in der wiegenden Nummer.

Jn den Kammer-Lichtſpielen
in der Kleinen Ritterſtraße gelangt von heute Freitag ab ein ganzbeſonderer Spielplan zur gorfahrung Genannt ſeien nur die
großen Filme „Die Schuld des Dr. Adrian Dorczy“, „Das geſtohlene
Hotel“ und „Das fidele Gefängnis“.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 7. September nachmittags von 2-4 Uhr bei Möbius,
Tiefer Keller, ſtatt.

Grützwurſt
wird am 7. September in den bekannten vier Stellen abgegeben.

Treibriemendiebſtähle fallen unter Landesverrat.
Treibriemendiebſtähle, die in kriegs wichtigen Betrie-

ben erfolgen, werden unter Umſtänden nicht als Diebſtahl, ſondern
als verſuchter und vollendeter Landesverrat mit Zuchthaus
bis zu 10 Jahren beſtraft (8 89 Reichsgeſetzbuch).

Steigender Kapitalzufluß bei den deutſchen Sparkaſſen.
Der Juli iſt regelmäßig für die Sparkaſſen beſonders gün-

ſtig. Aber ein ſolcher Kapitalzufluß, wie diesmal, war im Juli
bisher noch nicht zu verzeichnen. Die Sparkaſſe, das Amtsblatt
des deutſchen Sparkaſſenverbandes, berechnet den Zuwachs auf
nicht weniger als 650 Millionen Mark gegen 300 bezw.
255 Millionen Mark im Juli der beiden Vorjahre. Seit Jahres-
beginn haben ſich die Spareinlagen um nicht weniger als 4300
Millionen Mark vermehrt gegen 2160 bezw. 1830 Millionen
Mark in der gleichen Zeit der beiden Vorjahre ohne Abzug
der Zeichnungen der Sparer auf die Kriegsanleihe.

Bucheckernöl.

De gegenwärtige Sommer bringt uns eine ganz ſelten
reiche Bucheckernernte, und die praktiſchen Forſtleute ſchätzen
den gegenwärtigen Eckernertrag von ausgewachſenen Buchen auf
5 Zentner und mehr. Ein ſolcher Baum kann alſo über 1 Zentner
Speiſeöl bringen. Die Bucheckernſammlung wird wie die Laubſamm-
lung in die Wege geleitet, doch iſt diesmal eine noch viel größere
Beteiligung vorauszuſehen, da abgeſehen davon, daß ein Kilogr.
friſche Bucheckern in Preußen mit 1,65 Mk. bezahlt wird, außerdem
jeder die Anwartſchaft auf einen Oelbezugsſchein hat, der das Recht
auf 60 Gramm Oel für jedes Kilogr. Bucheckern gewährleiſtet. Falls
der Sammler aber mehr Oel wünſcht, kann er ſich außer dem Sam-
mellohn für die gleiche Menge Bucheckern, die er an die öffentliche
Sammelſtelle abliefert, einen Schlagſchein geben laſſen, und die es
Oel neben dem Oelkuchen dann für ſich verwenden.
III

Aus Kreis und Aachbarkreiſen,
Grummet- Verpachtung.

Wegewitz, 6. Sept. Die Grummet- Verpachtung des hieſigen
Rittergutes findet nicht am 15., ſondern ſchon am 8. September ſtatt.

Die Kolomialopferſpende im Amtsbezirk Teuditz.
7 Teuditz, 6. Sept. Die Leitung der Sammlung für die Kolo-

nialkriegerſpende war in die Hände des ſtets hilfsbereiten, rührigen
Amtsvorſtehers Burkhardt- Röcken gelegt. Trotz harter Arbeit
bei der ſorgenvollen Ernte hatte der Opferlag einen ſehr erfreulichen
Erfolg. Bei den Landwirten aber auch in kleinen Häuſern wurde
freudig und gern geopfert. Der Ertrag war 247 Mark.

Verhaftung von vier gewerbsmäßigen Einbroechern.

Ammendorf, 5. Sept. Seit mehr als einem Jahre waren die
Einwohner von Ammendorf und Umgebung wegen fortgeſetzter

Einbrüche in Erregung. Den hieſigen Polizeibeamten iſt es
etzt gelungen, in elf Fällen die Täter zu ermitteln. Es ſind dies

die Arbeiter Paul Böttcher, Otto Brückner von hier und die
Gebrüder Franz und Otto Peter aus Radewell, welche ver hafte
und dem Gerichtsgefängnis in Halle zugeführt ſind Es ſind bisher
elf Einbrüche ermittelt, in denen das vierblättrige Kleeblatt
außer Lebensmitteln und Kleintieren alle nur möglichen Sachen ge-
ſtohlen haben.
9 Millionen Vark für weitere Kriegsausgaben. Großer Butter

diebſtahl. Vergiftet.
Halle, 6. Sept. Die zur Beſtreitung der Kriegsausgaben be-

willigten Mittel ſind aufgebraucht. Der Magiſtrat beantragt daher,
ihm für dieſen Zweck weitere neun Millionen Mark zur Ver-
fügung zu ſtellen und ihn zu ermächtigen, den jeweiligen Bedarf durch
Aufnahme ſchwebender Schulden zu beſchaffen. Seit Kriegsbeginn
beziffert ſich die Jſt- Ausgabe nach Abzug der ſchon erſtatteten
und zurückvereinnahmten Beträge bis Ende April 1918 auf
31 852 451,31 Mark. Es bleibt eine Ausgabe von 28 463 085,31 Mk.
einſchließlich der noch nicht erſtatteten, für Rechnung des Reiches ge
zählten 13 732 757,21 Mk. Familienunterſtühßungen. Jn einer
hiefigen Butterhandlung wurde geſtern nacht ein Einbruchsdiebſtahl
verübt, bei dem 286 Stück Butter geſtohlen worden ſind.

Jn ihrer Wohnung in der Bernhardyſtraße vergifete ſich eine
Witwe. Fa milienverhältniſſe bilden den Grund zur Tat.

Aus Provinz und Reich
Tod durch die Straßenbahn.

Leipzig, 6. Sept. Am Mittwoch, kurz nach 3 Uhr, iſt in der
Aeußeren Halliſchen Straße ein in L-Gohlis wohnhafter, 65 Jahre
alter Tapezierermeiſter von einem Straßenbahnwagen umgefahren
worden. Er hatte eine ſchwere Kopfverletzung und Gehirnerſchütte-
rung erlitten, die ſeinen alsbaldigen Tod zur Folge hatten.

Glockenopfer aus dem Schloſſe.

Cöthen, 6. Sept. Die beiden Glocken im Uhrturm
des hieſigen Schloſſes mußten nun auch dem Weltkriege
zum Opfer fallen. Sie ſind geſtern vormittag durch Angeſtellte der
Glockengießerfirma Schilling in Apolda abgenommen und zerſchla-
gen worden. Die Glocken dienten früher nicht nur als Uhrglocken,
ſondern wurden auch zu den Gottesdienſten in der damaligen loß
kirche geläutet.

Blinddarmoperation des Herzogs von Anhalt.
Deſſau, 6. Sept. Dem Herzoglichen Staatsminiſterium iſt nach

ſtehendes Telegramm zugegangen: Se. Hoheit der Herzog ſind an
ſchwerer Blinddarmentzündung erkrankt, welche die ſofortige Opera-
tion notwendig machte. Die Operation iſt günſtig verlaufen. Be
finden nach der Operation und Herztätigkeit gut. Krankenhaus
h 2gaden, 4. September 1918. Hofrat Krezke. Dr. Wappen-

mitt.
Einbruchsdiebſtahl.

Vitterfeld, 6. Sept. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in einer der
letzten Nächte auf einem nahen induſtriellen Werke (Magazin) ver-
übt. Die Diebe haben die Türen mittels Nachſchlüſſels geöffnet undeinen Treibriemen von 30 Meter Länge entwendet. h ſtah
len ſie 49 Stück weißgraue Drillichhoſen und 66 Drillichjacken in
einem Geſamtwerte von 2400 Mk.

Beendeter Streik. Verſorgung mit Gasbeleuchtung.
Magdeburg, 6. Sept. Geſtern abend iſt es nach langen und

ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen den Ausſtändigen und der
Straßenbahndirektion zu einer Einigung in der Lohnfrage gekom
men. Die Straßenbahn hat dem Vernehmen nach die Forderungen
der Ausſtändigen zu zwei Dritteln bewilligt. Demzufolge iſt heute
morgen der Betrieb im vollen Umfange wieder aufgenommen wor-
den. Der Reichskommiſſar ſ die Aiſeret orgung hat nach
einer neuerdings ergangenen Verfügung zuge aß neue Gasanſchlüſſe wieder vorgenommen werden ürfen, wenn die Lei
ſtungsfähigkeit des Gaswerkes die Herſtellung des Hausanſchluſſes
geſtattet. Das durch die Neuanſchlüſſe erforderliche Gas ſoll ge
gebenenfalls dadurch freigemacht werden, daß andere Gasv u
entſprechend eingelchränkt werden.

Um ein goldenes Armdand geprellt,

Stendal, 6. Sept. Der in der Karlſtraße Goldſchmied
Hornberger wurde durch einen Betrüger empfindlich geſchädigtDieſer wollte ein goldenes Armband, das mit 15 Krillanten
beſetzt war, zum Preiſe von 6000 Mk. kaufen. Als H. die Quittung
über das Armband ausſchrieb, nahm es der Schwindler an ſich und
verſchwand ſchnell damit. Die polizeilichen Ermittelungen führte
bis jetzt noch nicht zu einem Ergebnis.

Pilzvergiftung in einem Penſionat.
Potsdam, 6. Sept. Jn einem Potsdamer Penſionat ſind fänß

junge Penſionärinnen und zwei Dienſtmädchen nach dem Genuß von
Pilzen erkrankt. Eines der Dienſtmädchen iſt bereits geſtorben.

Für 50 000 Mark Anzüge geſtohlen.

Berlin, 6. Sept. Jn der Nacht zum Mittwoch brachen in das
Geſchäft von S. Kainer in der Andreasſtraße 52 in Berlin Diebe
ein, die fertige Anzüge im Werte von 50 000 Mk. entwendeten.Die Beute ſchafften die Einbrecher, die noch nicht ermittelt werden

konnten, auf einem Wagen weg.

Die Harzburger Hotels bleiben geſchloſſen.
Bad Harzburg, 6. Sept. Zu den Holelſchließungen wird noch

mitgeteilt: Die Verfügung der Herzoglichen Kreisdirektion Wolfen-
büttel wegen Schließung von fünf Hotels bleibt in Kraft. Dem
Einſpruche der Stadtverwaltung iſt vom Herzoglichen Staats
miniſterium keine Folge gegeben worden.

Zucker aus der Ukraine.

Jn der „Ehemiker-Zeitung“ wird mitgeteilt, daß die für Deutſch-
land verfügbare Menge ukrainiſchen Weißzuckers 500 000 D.3. be
lrägt. Dieſen Zucker hat die Ukraine dem deutſchen Zuckerfachhandel
mit 340 Mk. für den Doppelzentner angeſtellt. Durch Ausſchaltung
des Zuckerfachhandels koſtet nun jetzt der Doppelzentner 625 Mk.
gegenüber 80 Mk. Verkaufspreis, der für das Jnland amtlich feſt
geſetzt iſt. Für den Mehrbetrag von 27224 Millionen, den wir
der Ukraine zu zahlen haben hätte man im Jnlände mit Leichtigkeit
ſtatt 500 000 D.-3. mindeſtens 5 Mill. D.-3. Zucker mehr erzeugen
können. Ukrainer Zucker wurde markenfrei zu 6,20 Mk. für ein KiTo
gramm an die Magdeburger Rüſtungsarbeiter abgegeben und eifrigſt
gekauft. Das Beiſpiel zeigt deutlich, wie falſch zuweilen unſere Jn-
tereſſen im Auslande vertreten werden, und welche Folgen unſere
Preispolitik für das Jnland hat.

Wettervorausſage
Sonnabend, den 7. Sept.: Wolkig, kühl, zeitweiſe neblig, mäßig

warm, nirgends erhebliche RNiederſchläge.

Letzte Depeſchen
Das engliſche Heer erſt zur Hälſte einge ſetzt.

Haag, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Wie die „Times“ ſagt
hat Marſchall Haig bisher noch nicht ſein Hauptheer in den
Kampf geführt. Bis jetzt ſeien nur 50 Prozent der engliſchen
Armee an dem Kampf beteiligt geweſen.

Caillaux' Krankheit unheilbar.
Zürich, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Morgen

zeitung“ meldet aus Paris: Die Unterſuchung Caillaux' durch
einen Spezialarzt hat ergeben, daß die Arterienverkaltung ſich
während ſeiner Unterfuchungshaft verſchlimmert habe und ſein
Zuſtand unheilbar ſei.

Verwüſtung in den Weinbergen Südoſtſrankreichs.

Zürich, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Die „Neue Zürcher
Ztg.“ berichtet, daß ſchwere Stürme und Hagelunwetter in Süd-
oſtfrankreich die Weinberge zerſtört habe.

Maßnahmen der ſibiriſchen Regierung.
Baſel, 6. Sept. (Eig. Drahtb.) Die „Neue Korreſpon

denz“ meldet aus London: Die ſibiriſche Regierung hielt ein
Sitzung ab, in der alle von den Volſchewiſten erlaſſenen Geſetze
für ungültig erklärt wurden. Zwei Jahrgänge wurden untel
die Fahnen gerufen und ſollen die ſibiriſche ſtändige Armee bilden.

Die Wahl in Berlin I.
Berlin, 6. Sept. Eine Vertrauensmännerverſammlung

der Fortſchrittlichen Volkspartei des 1. Berliner Reichstagswahl-
kreiſes hat erneut zu der Kandidatenſrage Stellung genommen.
Geheimer Juſtizrat Caſſel entwickelte die Gründe, aus denen
er die ihm angebotene Kandidatur, um die er ſich nie beworben
hat, abzulehnen ſich veranlaßt ſieht. Nach ſeinem Vor-
ſchlage wurde nach eingehender Beratung Gerr Geheimer Juſtiz-
rat Maximilian Kempner in der ſchließlichen Endabſtim-
mung mit allen gegen zwei Stimmen als alleiniger Kandidat
der Wählerverfammlung vorgeſchlagen.

Einſchränkung der Erntebeſchlagnahme in Livland
und Eſtland.

Kowno, 4. Sept. Die Anordnung der Beſchlagnahme
der geſamten Ernte in Livland und Eſtland ſoll, wie die
BaltiſchLitauiſchen Mitteilungen der Revaler Zeitung entneh
men, dahin ein geſchränkt werden, daß die Selbſtverſorger
Pflichtlieferungen zu beſtimmten Preiſen zu leiſten haben daß der
ſich außerdem ergebende Ernteüberſchu ß jedoch frei bheibt.

Das Schickſal des Sozialiſten Mooney.
Bern, 5. Sept. Die Hinrichtung des amerikaniſchen ſozig

liſtiſchen Arbeiterführers Thomas Moony in San
Franzisko iſt bis zum 13. Dezember aufgeſchoben worden. Füt
Mooney ſetzt ſich, wie ſeinerzeit gemekdet, die ganze amerikaniſche
Arbeiterſchaft ein. Auch ruſſiſche Sozialiſten hatten ſchon vor
Monaten einen Proteſt gegen das Todesurteil eingelegt. Prä-
r Wilſon ſah ſich vor einigen Monaten durch den Druä

er öffentlichen Meinung veranlaßt, den Gouverneur von Kali-
ornien um Begnadigung Mooneys zu erſuchen. Bis

jetzt iſt dieſem Erſuchen nicht gewillſahrt worden.
Mooney wurde im Jahre 1915 wegen angeblicher Teil

nahme an einem Bombenattentat gegen eine der von der Muni
tionsinduſtrie veranſtalteten „Rüſtungsparaden“ zum Tode
veurteilt. An ſeiner Unſchuld zweifelt in Amerika kaum
jemand. Es handelt ſich zugeſtandenermaßen um einen Juſti z
mord als Ergebnis des beſonders erbitterten Klaſſenkampfes
in Kafifornien. Am 28. d. J. wurde in Waſhington der
ſogenannte „Mooney-Tag“ der amerifaniſchen Arbeiterſchaft ab

akten, an dem Delegierte aus allen Städten der Union eine
einmütige Proteſtkundgebung gegen das Urtefl veranſtalteten.

Die heutige Runmer vmfakt 6 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Anordnung

über das Schlachten von Schaflämmern.
Auf Grund des s 4 der Bekanntmachung des Stellver-

treters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für träch-
tige Kühe und Sauen vom 25. Auguſt 1915 (Reichszeſetzblatt
S. 515) beſtimme ich hierdurch unter Abänderung meiner
Anordnung vom 20. Januar 1918 folgendes.

8 1.

Das durch Anorönung vom 20. Januar 1918 ausge-
ſprochene Verbot der Schlachtung aller in dieſem Jahre ge-
borenen Schaflämmer wird für Bocklämmer und Hammel-
lämmer mit dem 1. Oktober d. Js. aufgehoben.

Ausnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer
dürfen unbeſchadet der Vorſchrift im 8 2 der Anordnnng
vom 20. Januar 1918 über Notſchlachtungen auch vom 1.
Oktober ab nur aus dringenden wirtſchaftlichen Gründen, in
der Regel nur für ſolche Lämmer, die zur Aufzucht nicht ge-
eignet ſind, vom Landörat, in Stadtkreiſen von der Orts-
polizeibehörde, zugelaſſen werden.

z 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anorönung werden ge

mäß 8 5 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geld-
ſtrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 8 Mo
naten beſtraft.

Berlin, den 10. Auguſt 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

J. A: gez. Hellich.
Vorſtehende Anordnung wird hierdurch bekannt gegeben.
Merſeburg, den 3. September 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kal. Kreisſekretär.

Brenneſſelſammlung.
Auch in dieſem Jahre müſſen, um die Herſtellung von

Faſerſtoffen zu ermöglichen, die ſo dringend benötigt werden,
wieder mit allen Kräſten Brenneſſeln geſammelt werden.
Dabei hat Folgendes zu gelten:

Jeder Stengel muß mindeſtens 60 em hoch ſein, darf beim
Er alen nicht mit der Wurzel ausgeriſſen, ſondern muß dicht
üben der Erde abgeſchnitten und darf auf keinen Fall geknickt
werden. Beim Einſammeln der Brenneſſeln muß zuerſt der
ywa vorhandene Same abgeſtreift werden. Die Samenkörner
ind nur dann reif und keimſähig, wenn ſie eine gelblich-
zräunliche Farbe haben. Wenn die Stengel vollſtändig trocken
ne ſtreift man die Blätter ab und ſammelt ſie, legt dann
tie Stengel glatt aufeinander und bindet ſie zu kleinen

Bündchen zuſammen, von denen mehrere dann wiederum zu
einem Bunde zuſammengebunden werden. Die Blätter können
in Säcken (auch Papierſäcken) abgeliefert werden, der Same
in Papierbeuteln.

Als Sammellohn erhält der Sammler
für 100 Kilo gut getrockneter Stengel 28 A6

2385 trockener Blätter 5 undtrockenen und gereinigten Samens 1
Für je 10 Kilo trockener Neſſelſtengel wird außerdem

1Wickel Nähfäden unentgeltlich und ohne Bezugſchein gewährt.
Die Abnahme der geſammelten Brenneſſelſtengel, -Blätter

und -Samen erfolgt durch den Vertrauensmann für die Stadt
Merſehurg Rektor Sehmiſch in der Ortsſammelſtelle
Knaben-Mittelſchule, Schulſtraße 3.

Ge trocknete Mengen werden vom 1b. Oktober ab wochen-
tags von 8—1 Uhr abgenommen. Als beſondere Tage der
Abnahme werden feſtgeſetzt der 15., 23., 29. Oktober, der 5.,
12, 19., 26. November, der 3., 10., 17. und 20. Dezember, an
denen die Abnahme auch nachmittags von 4—-6 Uhr erfolgt.
Der endgiltig letzte Tag der Ablieferung iſt der 20. Dezember.
Auch friſch geerntete Brenneſſeln werden von jetzt ab nach
vorheriger Anmeldung von der Ortsſammelſtelle angenomme
00 Kilo friſcher Brenneſſeln werden mit 5 bezahlt.

Merſeburg, den 4. September 1918.

M. 1441/18. Der Magiſtrat.
Grummet Verpachtung.

Von einem Teil der zum Rüttergut Wegwätz gehörenden
Wieſen, etwa 40 Morgen, ſoll die Grummetnutzung in Par
zellen von 1-4 Morgen Größe an Ort und Stelle am

Sonntag, den 8. Geptember, nachm. 2 Uhr,
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung, zu den im Termin
bekannt gegebenen Bedingungen verpachtet werden. Sammel
ort am Feldholz, Straße Zöſchen-Wegwitz.

Die Ritterguts- Verwaltung.
Die Verpachtung findet

ſchon am 8. September
ſtatt, nicht wie irrtümlich in der erſten Anzeige angegeben
am 15. d. Mt8.

ſ Karl Tünzer
Adolf Schäfers Nachf.

S Spezialgeschäft C
für 2Damen u. kinder- Wäsche

Schürzen aller Art S 8

z Vollständige 25Wösehe-Ausstattungen

Merseburg c
J e e Entenplan

Tagesorvnnunng
zur Sitzung der

Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 9. Septr. 1918,
abends 6 Uhr

1. Mehrausgaben d. Krauken-
hauſes für 1917.

2. Ausgabezugangs
bewilligung ſür den Haus-
halt des Kraukenhanſes.

3. Nach bewilligung für den
Ausban des Gaudig'ſchen
Grundſtücks.

4. Einrichtnug elertr. Veleuch
tung im Altersheim.

5. Pachtnachlaß infolge Er-
weiterung des Aſcheablade-
platzes am Gotthardtteich.
Annahme einer Schenkung.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, d. 5. Septbr. 1918.

Der ötadtwerorduetenvorfeher

Frühkartoffeln.
14. September werden auf den
Kopf der Bevölkerung 9 Pfd.
Frühkartoffeln zum Preiſe von
11 Pfg. für das Pfund zugeteilt.
Merſeburg, d. 5. Septbr. 1918.

Der Magiſtrat.
8-A. VI. 2457/18.

Gebrauchte Marmeladenkübel

und Fäſſer
guterhalten, werden
ſtädtiſchen

in der
Lebensmittelver

im Einzelnen und auch in
größeren Poſten preiswert ab-
gegeben.

Merſeburg, 5. Septbr. 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Geſch.-Nr. L. A. II. 2459/18.

In der Woche vom 8. bis S

teilungsſtelle, gr. Ritterſtr. 5

Kammsr-Lichtsniele!
Kleine Ritterstraße 3 Fernruf 529

Programm von Freitag bis Montag:

e e Schau esPr. Acirian BoeSpannend phantastischer Filmroman in 4 Akten mit der tem-
peramentvollen und beliebten Känstlerin Biien Riehter!

Das gesteoliene Aotel!
Fesselnde Detektiy- Komödie in 4 Akten.

III. Film der Phantomas-Serie.

Das fiel Gefängnis
Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

Anfang 7 Uhr. Antang 7 Uhr.
Sonntag ab 3 Uhr: Große Jugend-Vorstellung

Vorstellungen ftir
Erwachsene.

95 9 5 29
99 e 7 29

a 4
ne

Sountag, den 8. Septbr. 1918, abends /8 Dhr:

Großes konzert
ausgeführt vom

Görlach-Orchester, Halle a. S.
unter Mitwirkung von Frl. Görlach (Lieder zur Laute).

Künstlermusik mit auserwähltem Programm

Eintritt 60 Pfg. Militär 50 Pfg.
t Zu zahlreichem Besuch ladet ein H. Filenberger. 4

Ackervervachtung.

Sonnabend, den 7. Septem
ber d. J., nachm. 6 Uher, werde
ich in Menzel's Reſtaurant,
Roßmarkt hier,
ca. 10 Morgen Acker
in Menſchauer und Löpitzer
Flur gelegen, bffentlich meiſt-
bietend auf 6 Jahre verpachten
Bedingungen im Termin.

Jm Auftrage:
Albert Frauke, Aukttonator

Hypotheken
kaufe ich geg. Barzahlung wenn
Nachlaß gewährt wird. Offert.
unt. U. G. 5520 an die Expe-
dition dieſer Zeitung erbeten.

Geſucht
wird Grundbeſitz

iegl. Art, Wohn u. Geſchäfts
Hhaus, Villa, Landhaus, Hotel,
Gaſthof, Gut, Mühle, induftr.
Betriebe zw. Zuführg. an ea.
6000 vorgem. Käufer reſp. Jnte-
reſſent. d. d. Verlag des „Ver-
kaufsMarkt“, insbeſ. auch Exi-
ſtenzen für Kriegsbeſch. An-
gebote an den Vertreter

Oskar Sohr, Dresden-A.,
Roſenftr 54.

S Beſuch erfolgt koſtenlos.
13 Wochen altes

Kind (Knabe)
als eigen abzugeben.
Vorbedingung gute Behand-
lung. Anfragen zu richten an
die Expedition dieſes Blattes

findliches

Fell-
Schaukel- oder Radpferd zu
kaufen geſucht. Werte Adreſſen
unter „Fellpferd“ mit Angabe
des Preiſes an die Expedition
dieſer Zeitung erbeten.

J 0Trauring
gez. H. R. Januar 1006, iſt
Freitag nachmittag zwiſchen
1 --2 Uhr auf dem Wege von
der Georgſtraße b. zum Winkel
verloren. Gegen Belohnung
abzugeben Hälterſtraße 2, II.

Ein in gutem Zuſtand be

e

ferde
zu Schlachten

kauft

Felix TIöbius
u Roſzſchlächterei,

Tieter Keller RKr. I.
Lernsprecher 583.

Grützwurſtverkauf.
Sonnabend, den 7. September 1918, von 4--7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr i 700
Lehmann, Dammſtr. Nr. 6 „5201 5630

und 4001 4600
7 Schubert, Burgſtr. Nr. 16 8001 9300n Staake, Neumarkt Nr. 23 12001--12700

auf Nr. 10 und 11 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merſeburg, den 6. September 1918.

L. I. I. 1099/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
RNoßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 7. September 1918
bei Hofmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501--1600

4 1601--17003 L 2 I 4 Iund bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1791--1800

e 8 1801-—-1900ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſteht nicht.

Merſeburg, den 6. September 1918.

Neues Schützenhaus.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 7. d. Mts
nachmittags 3 Uhr, werde ich in
Kötzſchener Flur gegenüber dem
Gefangenenlager

1 Poſten bereits ge
hauenen Klee

öffentlich meiſtbietend gegeBarzahlung verſteigern. ben
Pietzner, Gerichtsvollzieher

in Merſeburg.
Kartoffel Verſteigerung.

Sonnabend, den 7. Septbr.
d. Js., nachm. 3 Uhr. werde
ich in der Nähe des Reſtan-
rants zum Feldſchlößchen eng,
2 Worgen Kartoffeln in klei-
neren Parzellen, öffentlich,
meiſtbietend gegen Barzahlung
an Ort und Stelle verſteigern

Sammelplatz am Reſtaurant
Feldſchlößchen.
Albert Franke, Kuktionalor,
Fondant, Himbeer n.

Malzbonbon
heute Sonnabend bei
Martha Hoffmnann,

Veichardts Schokoladengeſchäft
Gotthardtſtr. 14, Etge.

Mk. 15, 000
auf Ackerhypothekauszuleihen.
Offert. unt. V. F. 5519 an die
Expedit. dieſer Zeitung erbeten.

Gaſtwirt auf dem Lande, etwas
Acker, 47 Jahre alt, Kind von
15 Jahren, ſucht die Bekannt-
ſchaft einer Witwe oder Fräu-
lein vhne Kind mit etwas Ver-
mögen bis gleichen Alters, ins
Geſchäft paſſens, zwecks

baldiger Heirat,
zu machen. Nur ernſtgemeinte
Zuſchriften möglichſt mit Bild
unter Mr. 290 an die Expe-
dition dieſer Zeitung erbeten.

Känmelgfanzen

vorjähriger Ausſaat, jetzi ge
pflanzt geben 1919 eine volle
Ernte.
Kräſtige einjährige Pflanzen

100 Stck. 5 M., 1009 Stck. 40 M.
Große Mengen ſoſortlieſerbar.

Hochgreve.
Deersheim, Kreis Halberſtadt,

Fernruf Oſtermwieck/Harz
Nr. 30 und 49.

ws

L. A. I. 1098,18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Herhſt u. Winter kur! in Vaderur ſollte
u nicht auf das nächſte

Jahr verſchoben werden, denn je eher eine
Krankheit behandelt wird, deſto eher heilt ſie
aus. Rheuma, Jſchias, Furunkel, Nerven-
u. Herzleiden, Hautjucken. Bute Heilerfolge
durch Dampf-, Moor-, Licht-, Fichtennadel-,
Sauerſtoff-, Kohlenſaure-, Schwefelbädber, Be

ſtrahlungen, Vibrationsmaſſage.
Johannisbad, Johannisſtraße 10, Merſeburg.

Vom Markt 1 Minute. Fernruf 245.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 8. September 1918 (15. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Mitteldeutſchen Verband
evangelifcher nationaler Arbeiter und Arbeiterinnen-Vereine.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Sithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt ſär Tanbſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends *28 Uhr: Fungfrauen-Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
m geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.Montag abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer
Wilhelmshalle. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Männer u. Jünglingsverein, MRühlſtr. 1.

aſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtraße 1. Fran Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumanu,

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter-Abeenkurg 86.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

Altenburg 36.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfſirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.
Katholiſcher Goitesdienſt.

Sonntag, den 8. September 1948
Früh 6 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Einen Poſten

W C D WSchnürſenkel
nur Ia Qualitäten

in Makko, Seide und Eiſen
garn, 99 bis 130 em lang
Muſter nicht unter 1 Groß
Stück gegen Nachnahme ab-
zugeben
Ernſt Roſe, Weißenfels-5.,

Felbdſtraße 2.

ſſf hles Pianino
(kein Tafelklavier) für 109
etwa, geſucht. Kann ſchlecht
ſein, da für Jingertechnik.
Offerten unter A. F. an die
Exped. dieſes Blaites

Schachi
Kinderl. Ehepaar

meiſter), ſucht zum 1. 10. eine

Wohnung
in Merſeburg oder Umgebung,
beſtehend aus Stube, Kammer
und Küche. Gefl. Offerten an
Müeklich nach Kontor Otte
Lingesleben, Leuna Werke.

Wohnung
von anſt. Beamtenfamilie zum
1. Oktober oder 1. Januar ge
ſucht. Preis bis 400 Mk. Off.
unt. A. S. an die Exped. d. Bl.
cj))”)j]33hhhhqnc n
WMöbliertes Zimmer

per 16. September geſucht.
hiegten mit Preisangebot er

tte
Paul Uhlmann,

Grün bei Lengenfeld i V.
Polenzſtraße 84 Qu.

Lehrling
für unſere Setzerei geſucht.
„Merseburger Cageblatt“

Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
Herausgeber: L. Balg. Veranlwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Ein Feldzug 19197

Herbſtſtimmung weht durchs Land, und es ſiegt in dieſer
Stimmung, daß man ſich auf den Winter vorbereitet. Der
Herbſt währt nicht lange. Plötzlich ſtehen wir in der kalten Jah
reszeit mit ihren kurzen Tagen, ihren Sorgen und Nöten. Und
unfere Gedanken gehen nach draußen: Werden unſere Wackeren
noch einen Winter draußen in Schnee und Eis, in Regen und
Sturm zubringen müſſen Leider müſſen wir uns damit ver-
traut machen, ſelbſt für den Fall, wenn es noch in dieſem Herbſt
zum Waſſenſtillſtand kommt. Es iſt ſchon öfter geſagt worden,
daß die Friedensverhandkungen, dieſe Verhandkungen, die das
Ringen im Weſten von Millionen gegen Millionen beenden
ollen, bange dauern werden. Man denke an die Verhandlungen
in BreſtLitowsk, an die Verhandlungen in Bukareſt: ſie waren
ein kleines Vorſpiel und doch gingen Monate darüber hin, ehe
greifbare Reſultate erzielt wurden. Um wieviel ſchwerer und
zeitvaubender werden die Verhandlungen über den Weltfrieden
ſein. Und aus dieſem Grunde werden (leider) unſere Helden
an der Weſtfront, geſetzt ſelbſt den günſtigſten Fall, dieſes
Winter noch nicht in der Heimat verleben können.

Aber eine andere Frage iſt es: Kann man damit rechnen,
daß die Kämpfe bis zum Winter eingeſtellt ſind,
daß es wenigſtens zum Waffenſtillſtand gekommen iſt? Wenn
es nach uns ginge, gewiß! Aber unſere Wünſche und Erwar-
tungen geben leider nicht den Ausſchlag, deshalb werden wir
dieſe Frage an der Hand der feindlichen Aeußerungen beant-
worten müſſen. Und wenn man bedenkt, was Clemenceau,
was Poincare, was Foch und auch Lloyd George
verheißen, müßte man annehmen, dieſe Herren würden es nicht
mehr wagen können, einen neuen Winterfeldzug auf ſich zu neh-
men. Sicherlich ſind die Verſprechungen nur gegeben worden,
um die innere Stimmung in England und Frankreich aufrecht
W erhalten. Gewiß dachten die führenden Kriegswüteriche
daran, daß es ihnen gelingen würde, die deutſche Front diesmal
zu durchbrechen und den Frieden nach ihrem Wunſche dik-
tieren zu können. Dieſe Rechnung wird nun ein Loch haben;
denn der deutſche Rückzug iſt nicht der Beweis der deutſchen Nie-
derlage, ſondern (da er freiwillig erfolgt) ein Beweis dafür daß
wir immer noch die Jnitiative in der Hand haben. Der Feind
ver blutet ſich, er gewinnt hundert und mehr Kilometer ver-
wüſtetes Gelände, aber den Krieg gewinnt er nicht.
Und das muß notgedrungen die Verſicherungen jener, die das
Ende des Kriegs im Herbſt 1918 verkündeten, die den Endſieg
im Jahre 1918 verhießen, umſtoßen und ſie entweder veran
jaſſen, ſich wieder einmal zu widerſprechen oder ſich zu ändern.

Wird aber ein Clemenceau, ein Lloyd George ſeine An
ſchauungen ändern können Werden dieſe Männer wirklich
einmal einſehen kernen, daß Blut unnütz vergoſſen, daß die
Völker unnütz gemordet werden, und Länder ſich verwüſten, ſich
hunderte von Jahren zurückwerſen, ſich um Kultur und Wohl
ſtand bringen, ſich in Abhängigkeit ſetzen von dem Land, das den
Kräeg allein als Geſchäft betrachtet? Nein: Clemenceau
und Lloyd George können nicht mehr umkehren. Sie werden
aber umkehren müſſen, wenn die Völker es fordern. Und
ſo können wir nur dann mit einem nahen r vrechnen,
wenn die Träger des Krieges, wenn jene, die die Welt verwüſten
wollen, nur um nicht von ihren verbohrten Forderungen abgehen
zu hrauchen, von dannen gejagt worden ſind. Dieſe Möglichkeit
iſt ber vorhanden, denn man hört doch in letzter Zeit, daß ſich
die Bewegungen für den Frieden in England
und Frankreich mehren, und es iſt leicht möglich, daß der
große Mißerfolg, doß die Erkenntnis, auch dieſe letzte Offenſive
hat nicht den Sieg gebracht, einen völligen Umſchwung der
Stimmung in Frankreich und Engkand mit ſich
bringt. Wir werden alſo einſtweilen daran glauben dürfen, daß
der Krieg nicht mehr lange dauern kann und werden,
wenn dieſe große Schlacht im Weſten ſich verblutet hat, die wech
ſelnde Stimmung in den feindlichen Ländern beobachten müſſen.
e e wird uns zeigen, ob in dieſem Winter die Waffen ruhen
ſollen.

hdhhccä—

ſamtlage betreſfen, dahin zuſammen, daß auch in Zukunft kein

Kreisblatt.
Sonnabend, den 7. September 1918.

Beilage zu Ar. 210 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Die polniſche Frage.

Ueber die Beratungen zwiſchen dem zur Zeit in Wien
weilenden Staatsſekretär v. Hintze und dem Grafen Burian
waren in den letzten Tagen wieder Mutmaßungen aufgetaucht,
die aus „ſicherer politiſcher Quelle oder „politiſch gut informier-
ten Kreiſen“ ſtammten und von „Ergebniſſen“ der Beſprechun-
gen wiſſen wollten. Aus den nachſtehenden Meldungen geht
aber hervor, za noch alles in Fluß iſt und zwiſchen den Zeilen
iſt zu leſen, daß noch manche gegenſätzliche Anſchauung n zwi
ſchen Oeſterreich und Deutſchland überbrückt werden müſſen.

Berlin, 5. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Zu
den Meldungen, wonach bei dem Beſuch des Staatsſekretärs
v. Hintz e in Wien endgültige Entſcheidungen in den zur Be
ratung ſtehenden Fragen getroffen worden ſeien, möchten wir
feſtſtellen, daß der Beſuch des Staatsſekretärs nicht den
Zweck verfolgt, definitive Beſchlüſſe herbeizuführen.
Die bisherigen Beſprechungen dienen der Fortführung
der in den bisherigen Zuſammenkünften weit geförderden Ver-
handlungen und der weiteren Klärung der gemein
ſamen Aufgaben. Kommentare, die bereits von beſtimmten
Löſungen zu berichten wiſſen, eilen den Tatſachen vor-
aus.

Wien, 5. Sept. Das Wiener k. k. Tel.-Büro meldet: Der
Staatsſekretär des deutſchen Auswärtigen Amtes, Herr v. Hintze,
welcher nach Wien gekommen war, um ſeiner k. u. k. apoſtoliſchen
Majeſtät ſeine Aufwartung zu machen, hat während ſeines hie-
ſigen dreitägigen Aufenthaltes eingehende Beſpre-
chungen mit dem k. u. k. Miniſter des Auswärtigen geführt
und iſt auch mit den beiden Miniſterpräſidenten in Berührung
getreten. Dieſe Beſprechungen, welche ſich an die in den ver
gangenen Monaten und zuletzt anläßlich der Monarchenzu-
ſammenkunft im deutſchen Großen Hauptquartier geführ-
ten Verhandlungen der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Politiker anſchloſſen, haben die dem engen VBundesverhältnis
entſprechende einvernehmliche Löſung der zur Erörte
rung gelangten Fragen weſentlich gefördert. Speziell die
polniſche Frage bildete auch dieſes Mal den Gegenſtand
gründlicher Erwägung, und die beiden Regierungen ſind über-
eingekommen, die Behandlung dieſes Themas in un
unterbrochenen Beratungen fortzuſetzen.

Wien, 5. Sept. Kaiſer Karl verlieh dem Stagtsſekretär
v. Häintz e das Großkreuz des Leopoldordens.

Deutſches Reich
Türkiſche Staatsmänner in Berlin.

Konſtantinopel, 5. Sept. Talg at Paſcha und der Un
terſtaatsſekretär des Aeußeren Reſchad Hikmet ſind zu Be
ſprechungen nach Berlin abgereiſt. Auch Graf Bernſtorßf
hat ſich nach Berlin begeben.

Der Hetman Skoropadſti beim Reichskanzker.

Berlin, 5. Sept. Der Hetman der Ukraine machte heute
vormittag, begleitet u. a. vom ukrainiſchen Geſandten Baron
Steinheil, dem Reichskanzler Grafen Hertling einen
Beſuch, ebenſo dem Unterſtagatsſekrekär im Auswärtigen Amt
von dem Busſche.

Staatsſekretär v. Hintze über die Lage.

Das „B. T.“ meldet aus Wien Bei einem Empfang der
Vertreter der öſterreichiſchungariſchen Preſſe durch den Staats
ſekretär v. Hintze ſagte dieſer, er ſei überzeugt, daß alle
Fragen in freundſchaftlicher Weiſe zwiſchen den
Bundesgenoſſen gelöſt werden würden. Der Staatsſekretär faßte
das Ergebnis der Beſprechungen, ſoweit ſie die politiſche Ge

was e

Mittel un verſucht gelaſſen werden ſolle, das geeignet ſei,
den Frieden herbeizuführen. Er ſei aber der Mei
nung, daß ſich die Gegner erſt von der Ausſichtsloſigkeit ihrer
Vernichtungspläne überzeugen müßten, bevor eine Friedens
offenſive mit Ausſicht auf Erfolg in Angriff genommen werden
könne. Ob dieſer Augenblick ſchon nach dem Abflauen der jetzi
gen Entenkteoffenſive gekommen ſei oder aber ob die deutſche
Front im Weſten den Angriff der amerikaniſchen
Maſſen, deren Eintreffen für das nächſte Frühjahr an
gekündigt werde, über ſich ergehen laſſen müſſe, darüber ſeien
die Anſichten allerdings geteiſt.

Die Beleuchtungsnot auf dem Lande.

Der konſervative Abgeordnete Graf Weſtarp hat im Reichstag
folgende kleine Anfrage geſtellt:

„Was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um der Beleuchtungsnot
auf dem platten Lande rechtzeitig vor Eintritt des Spätherbſtes abzu
helfen und die it ihr verbundenen ſchweren wirtſchaftlichen Schädi
gungen abzuwenden? Jch begnüge mich mit ſchriftlicher Antviort.“
r

e eDer Wiebderaufvaun der Viehbeſtände.
Auf der Tagung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Ber

lin hielt der Direktor der Land wirtſchaftlichen Hochſchule in Hoher
heim, Prof. Dr. Warmbold, einen Vortrag über den Wiederaufn
bau der Nutzviehhaltung nach dem Kriege, dem er einen
Ausblick über den Stand unſerer heutigen deutſchen Nutzviehhaltung
vorausſchickte. Seinen Ausführungen entnehmen wir nach der „Voſſ.
Zig.“ folgendes: Der Wiedergufbau der Nutzviehhaltung nach dem
Kriege iſt im weſentlichen eine Futterfrage. Wir müſſen dafür
ſorgen, daß wir Grundfutter wieder mehr Nährſtoffe zur Verfügun
ſtellen können, daß mehr Kraftfutter herangeſchafft wird, und da
wieder mehr Eiweiß zur Verfügung ſteht, an dem es während
des Krieges beſonders fehlt. Von dem Kraftfutter iſt ungefähr
ein Drittel vor dem Kriege aus dem Ausland bezo
gen worden. Es iſt zweifelhaft, ob, wir dieſe Menge wieder erhalten
werden, und beſonders un wahrſcheinlich iſt es, daß wir ſie aus dem
Weſten beziehen können, eher aus dem Oſten. Wenn es gelingt, recht
bald die Stickſtoffmenge zu erhöhen die r Landwirtſchaft
zur Verfügung geſtellt werden, ſo iſt das eines der vorzüglichſten
Mittel auch zum Wiederaufdau unſerer Viehhaltung.

Wenn der Anbau von Luzerne auf Koſten des Klees
vermehrt wird, ſo tritt dadurch eine Eiweißvermehrung von
mindeſtens drei Doppelzentnern auf den Hektar ein. Ferner müſſen
die Wieſen und Weiden beſſer mit Stickſtoff gedüngt werden, wodurch
ſich weiter etwa 200 000 Tonnen reines Eiweiß gewinnen laſſen.

Auch die Erzeugung von Stoppelklee bewährt ſich in
dieſer Richtung, da er eine Eiweißmenge von etwa 9--12 Prozent
enthält. Dann würden immer noch etwa 200 000 Tonnen Eiweiß
fehlen, von dem etwa ein Viertel durch beſſere Kadaververwertung
ſich erreichen läßt. Der Reſt wird aus dem Auslande eingeführt wer
den müſſen. Am billigſten Kellt ſich die Eiweißgewinnung durch
Lupinenbau mit 60 Pfennig für das Kilogramm reinen verdau-
lichen Eiweißes, am teuerſten die von Kadavermehl.

Die Vermehrung der Eiweißnahrung wird bei dem Rindvieh
Hand in Hand gehen müſſen mit Bevorzugung der Erzeugung von
Milch und Molkereierzeugniſſen unter Zurückſtellung der
Fleiſcherzeugung. Ebenſo muß bei der Schweinehal-
tung der Hauptwert auf Züchtung von Fettſchweinen gelegt
werden. Das bedingt den Verzicht auf manche Annehmlichkeit in der
Ernährung, aber es wird ohnehin nach dem Krieg mit mancher dauern
den Zurückſtellung unſerer Anſprüche gerechnet werden müſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Das Extrakonzert des Trompeter-Korps des ZHalleſchen

Feldartillerie- Regiments Nr. 75

im „Neuen Schützenhauſe am Donnerstag abend war leidlich be
ſucht. Mit Rückſicht darauf, daß die Trompeter aus dem Felde
beurlaubt waren und nun wieder nach den Schlachtfeldern zu
rückkehren ſowie in Anbetracht des guten Zwecks der Reinertrag
Zuführung an die Hinterbliebenen gefallener Re
gimentsteilnehmer hätte man allerdings einen vollbeſtzten
Saal erwarten können, noch dazu man das im „Neuen Schützenhauſe

—S——[7
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ciuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

s8] (Nachdruck verboten.)„Noch heute Jſt das dein Ernſt?“
„Warum nicht? Nach dieſer Ausſprache könnte ein weiteres

Zuſammenſein doch wohl keinem von uns zu beſonderem Vergnügen
gereichen. Und ich habe mich überdies in Paris bereits angemeldet.“

Jn zorniger Erregung fuhr Kolmsperger auf.
„Wenn dir der Aufenthalt bei mir wirklich mit einemmal ſo

unerträglich geworden iſt wohl, ich will dich nicht halten.
„Und die Abmachung, die mir bei meinem Eintritt in dein Haus

für dieſen Fall getroffen hatten in welcher Form gedentſt du
ſie zu erfüllen

„Eine Abmachung Ja fo ich verſprach dir eine angemeſſene
Entſchädigung nicht wahr Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich ſie dir
nicht verweigere. Aber das Thema iſt mir etwas peinlich. Du haſt
wohl die Güte, mir deine Wünſche nach dieſer Richtung hin ſchriftlich
mitzuteilen.“

„Es bedarf deſſen nicht. Ich habe deine Zuſicherung über die
Höhe dieſer Entſchädigung ja ſchon ſeit acht Jahren in den Händen.“

Der Generalkonſul tat, als müſſe er ſich beſinnen.
„Jch hätte dir eine ſchriftliche Zuſicherung gemacht Ach ja

ich glaube mich dunkel an etwas derartiges zu erinnern. Es war
da von fünfzigtauſend Mark die Rede, wenn ich nicht irre.“

„Ein ſolches Verſprechen würde ich dir vor die Füße geworfen
haben, mein Lieber! Und du weißt recht gut, daß du mir hundert
undfünfzigtauſend Mark ſchuldig biſt in derſelben Stunde, da ich
freiwillig oder unfreiwillig dein Haus verlaſſe.“

„Das erkenne ich nicht an. Es wäre ja offenbare Verrücktheit
geweſen. Zeige mir den Revers, in dem ich dir das verſprochen
haben ſoll.“

„Dazu bin ich beider nicht im Stande.“
„Na alſo! Von dem Vorhandenſein eines ſolchen Schriftſtücks

haſt du eben nur geträumt, meine liebe Blanche in Wirklichkeit
hat es nie exiſtiert.“

„So? Jſt dein Gedächtnis ſo kurz? Nun, man wird ihm
zu Hilfe kommen. Jch kann dir das Dokument nur deshalb nicht
zeigen, weil es ſich ſeit geraumer Zeit in den Händen des Juſtizrats
Dr. Kempfer befindet.“

Kolmsperger wurde dunkelrot.
„svlanche wenn ſich das wirklich ſo verhält wenn es mehr
iſt als eine nichtswärdige, erpreſſeriſcho Drohund

Der Juſtizrat Dr. Kempfer, eine der bekannteſten FinanzAutori
täten Berlins, war ſeit Jahren ſein gefährlichſter Widerſacher, und
der Generalkonſul hatte ihn im Verdacht, daß er auch jetzt der eigent
liche Urheber der Schwierigkeiten ſei, an denen er ſtürzen mußte. Die
Vorſtellung, daß Blanche in Beziehungen zu dieſem ſeinem erbitterten
Gegner geſtanden haben ſollte, eröffnete ihm Ausblicke, die ihn
ſchwindeln machten.

„Warum eine Drohung? Du wirſt ja nicht die Abſicht haben,
dich deiner Verpflichtung zu entziehen. Und der Juſtizrat iſt an
gewieſen, den Schein gegen Zahlung der vereinbarten Summe ohne
weiteres auszuhändigen.“

Kolmsperger war auf ſie zugetreten und mit brutalen
packte er ihren Oberarm.

„Weib treibe mich nicht zum Aeunßerſten! Es handelt ſich
jetzt nicht um dieſen verfluchten Schein. Aber wenn du mit dem
Juſtizrat gegen mich konſpiriert haſt wenn das die Erklärung iſt
für den plötzlichen Anſturm gegen mich wenn meine Feinde durch
dich über alle meine geſchäftlichen Geheimniſſe unterrichtet wurden

Die Aufregung ließ ſeine Stimme überſchnappen. Und die Wut
verzerrte ſein Geſicht zu einer Furcht einflößenden Grimaſſe. Aber
die Franzöſin fürchtete ſich nicht. Mit einer energiſchen Bewegung
befreite ſie ihren Arm und ſah dem ehemaligen Freunde feſt in die
Augen.

„Nein nichts von alledem habe ich getan. Jch habe mir den
Juſtizrat als Anwalt ausgefucht, weil ich ſicher bin, daß die Wahrung
meiner Rechte bei ihm in guten Händen ſein würde. Aber ich habe
er ihm kein Wort über deine geſchäftlichen Angelegenheiten ge

rochen.“
Und dann, nach einer kleinen Pauſe, fügte ſie ſehr langſam, mit

einer nicht mißzuverſtehenden Betonung, hinzu:
„Bis jetzt wenigſtens habe ich mit ihm kein Wort darüber ge

ſprochen.
Der Generalkonſul dehrte ihr den Rücken. Es gab eine lange

Stille. Dann ſagte er halblaut:
„Du weißt, daß ich augenblicklich über eine ſo große Summe

nicht verfüge. Wir werden uns über ihre Zahlung in mehreren
Teilbeträgen verſtändigen müſſen.“

„Unmöglich. Wie die Dinge augenblicklich liegen, kann davon
nicht die Rede ſein. Was ich nicht jetzt erhalte, erhalte ich nie.“

„Und wenn ich nicht zahlen kann? Wenn ich das Geld einfach
nicht habe

„Daran glaube ich nicht. Du ſelbſt haſt mir vorhin geſagt,

Griff

daß du genug aus dem Schiffbruch retten wirſt, um dir auch für

die Zukunft ein angenehmes Leben zu ſichern. Und ich weiß, was du
unter einem angenehmen Leben verſtehſt.“

Kolmsperger gab den Kampf auf. Dieſe Frau mit ihrem
klaren durchdringenden Verſtande und ihrer unbeugfamen Energie
war zu oft in ſchwierigen Fällen ſeine Beraterin geweſen, als daß
er ſich nicht auch jetzt vor ihrer Ueberlegenheit hätte beugen ſollen.

„Jedenfalls habe ich nicht eine ſolche Summe in der Taſche und
ich kann ſie auch nicht im Handumdrehen flüſſig machen. Drei Tage
wenigſtens mußt du mir dazu Zeit laſſen.

„Länger als bis übermorgen abend kann ich nicht warten. Jch
darf meine Abreiſe aus zwingenden Gründen unmöglich noch weiter
hinausſchieben.“
„Teufelin!“ knirſchte der Generalkonſul. „Alſo meinetwegen

bis übermorgen abend. Und wo wirſt du in Berlin zu finden ſein?
„Mit deiner Erlaubnis möchte ich unter dieſen Umſtänden die

Gaſtfreundſchaft deines Hauſes doch noch weiter in Anſpruch nehmen.
Nur bis zur Erledigung unſerer Angelegenheit nicht eine Minute
länger das will ich dir zu deiner Beruhigung feierlich verſprechen.

Ehe er hatte antworten können, wurde die Tür aufgeriſſen, und
Frau Lucie trat ein, ſchön, ſtrahlend und heiter wie der prächtige
Sommertag, der draußen über der Landſchaft lag.

„Guten Tag, Papal! Jch e a r Pore daß du ſchon zurück
Ah, Verzeihung ich ſehe, daß i re.d ehe M ergne Kind was ich mit Madame zu be

ſprechen hatte, iſt ſchon erledigt. Es bleibt alſo bei der Abmachung,
Madame de Bazirel“

„Sehr wohl, Herr Generalkonſul.
Die Franzöſin neigte den Kopf und ging. Lucies Miene wurde

ernſter, als ihr Blick jetzt auf dem Geſicht des Vaters ruhte.
„Nur heraus damit. Es geht jetzt ſchon in einem hin.
Es betrifft Wolfgang. Jch bin ihm geſtern in Berlin be

an Und das erzählt du wir erſt jette

So er u mir er ßGeſtern abend in M Rodds Gegenwart konnte ich nicht davon
ſprechen. Und nachdem er gegangen war. hatte ich es, offen geſtanden,
vergeſſen. Aber es iſt die höchſte Zeit, daß etwas für Wolfgang ge
ſchieht. Er ſah entſetzlich heruntergekommen aus, ſowohl körperlich
wie in ſeiner ganzen äußeren Erſcheinung. Er fagte, daß er ſich mit
der Erteilung von Privatſtunden und dergleichen ernährt habe, daß
aber jetzt alle ſeine Schüler in den Ferien ſeien. Jch glaube, er iſt
mit ſeinen Subſiſtenzmitteln völlig zu Ende.

Der Eindruck ihrer Mitteilung auf den Generalkonſul war offen

bar nicht ſonderlöch ſtark.
(Fortſetzung folgt.)



on gar nicht mehr anders kennt. Anbererſeits haven ſich uber dich
e Veranſtaltungen in der letzten Zeit derart e daß die etwas

nachlaſſende Unterſtützung durchaus zu begreifen iſt. Die Beſucher
des geſtrigen Konzeris ſind vollbefriedigt worden. Wenn auch
TrompeterMuſik ohne Streichinſtrumente in Frage kam, ſo vermie
den Muſiker und Dirigent Steuer doch den allzu
lärmenden Ton; man legte ſich da an den gebotenen Stellen wohl
zuende Mäßigung auf und brachte damit die gewählten Kompoſitio
nen zu wirkungs- und verſtändnisvollſter Geltung. Auch in techniſcher
Hinſicht erwarb ſich das Trompeterkorps mit der tadelloſen Muſik
r Anerkennung. Sogar das ſo ſtimmungsreiche und zarte

riegſche „Solweygs Lied“ gelang muſtergültig. Wagner war mit
dem „Fliegenden Holländer“ und Thomas mit „Raymund“ vertreten.
Auch dieſe beiden Opern fanden vorzügliche Wiedergabe. Beſondere
Wirkung zeigten noch Koſchats „Hochalmer' Diandlan“ (Hornquar-
ett mit Echo in der Entfernung) und das W tritt „Jm Feld-
quartier“, vorgetragen von Vizewachtmeiſter inter. Das auf-
merkſame Publikum dankte den Muſikern aus dem Felde mit war
mem, ehrlich verdienten Beifall.

Am kommenden Sonntag konzertiert im „Neuen Schützenhauſe“
wieder das Görlach-Orcheſter. Die Tochter des Leiters Frl.
Hörlach wird dabei Lieder zur Laute ſingen.

Das Bau und Architekturweſen auf der Leipziger Meſſe.
Mit der diesjährigen Leipziger Herbſtmeſſe war zum erſten Male

eine beſondere Baum eſſe verbunden, die eine ſtattliche Beſchickung
aufzuwiſen hatte. Auf derſelben waren die im Baugewerbe erforder-
liche Materialien uſw. ſowie auch Erſatzſtoffe zur Schau geſtellt;
von letzteren ſah man ſpeziell ſolche für Metalle in reicher Auswahl.
Beſonderem Jntereſſe begegnete die Architektur Abteilung dieſes Sonn
derzweiges der Meſſe. Jhre Leitung unterſtand den Herren Stadtbau-
rat Bühring, Kgl. Sächſ. Hofrat Architekt B. D. A. Drechsler,
BZaurat Profeſſor Franz Stade, Direktor der Kgl. Bauſchule und
Dr. Albert Müller.

Von den mannigfachen Ausſtellungsobjekten und Ausſtellern ſeien
nur r hervorgehoben: Kgl. Sächſ. Vaurat Architekt B. D. A.
Käppler- Leipzig mit Jnduſtriebauten, Baurat Architekt B. D. A.
Theodor Köſſer und Dr. Jng. Fritz Köſſer- Leipzig mit Meß-

alaſt und Mädkerpaſſage, Architekt B. D. A. Hofrat Fritz Drech s-
er Leipzig mit Perſpektiven von Fabrikanlagen, einem Schaubild

von Barihels Hof und Meßpalaſt, Architekt B. D. A. Kgl. Baurat
Hermann Viehweger- Dresden mit Zeichnungen von Mühlen-
werken und Getreideſilo ſowie Architekt B. D. A. Karl Barth-
Wiesbaden, zurzeit Vorſtand des Koloniebaubüreaus Röſſen des
Ammoniakwerks Merſeburg mit Photographien von ausgeführten
Arbeiten der Wohnungskolonie für die Regierungs und Poſtbeamten
in Speyer, der Beamten- und Arbeiterkolonie des Emaillewerkes von
Franz Ullrich u. Söhne in Annweiler (Pfalz) ſowie anderen hervor-
ragenden Bauten in Landau uſw. Dieſe Entwürfe erregten allgemeine
Aufmerkſamkeit. Sie ſind auch bereits in zahlreichen maßgebenden
Fachzeitſchriften nach Gebühr gewürdigt und können mit Recht als
wirklich muſtergültig bezeichnet werden. Ausgezeichnet ſind ſie durch
ihre Anpaſſung an das Gelände, durch ihre einfache geſchloſſene Form
und durch ihre maleriſches Gewand.

Weiter ſeien noch genannt: Siedelungsgeſellſchaft Sachſen-
land Halle mit 10 verſchiedenen Bilderanſichten von Kolonmiebau-
ten, Architekt Paul Haaſe-Leuſawerke Merſeburg mit einem
Wettbewerb von Klein wohnungen, Baurat Weiſe- Eiſenach
mit einer Mappe Entwürfen vom Kleinwohnungsbau, Archi-
tekt Willy Krüger-Düſſeldorf mit ländlichen Wohnſitzen, Jnduſtrie
bauten, Architekten B. D. A. Heyne u. Hunger- Chemnitz mit
Reihenwohnungen, Architekt B. D. A. Emil Rößler-Plauen mit
Fabrikgebäuden, Beamtenwohnungen, Landhausbau ſowie einem
Warenhaus und ſchließlich Architekt B. D. A. Suhnel-Mülheim
am Rhein mit Kleinſiedelungen.

Sämtliche Ausſtellungsobſekte machten ihren Verfertigern alle
Ehre und zeigten die deutſche Architektur auf einem hohen Stande
der künſtleriſchen Leiſtungsfähigkeit.

„Jch hatte eigentlich die Abſicht, dir eine Mitteilung zu machen,
Papa! Aber wenn du ſchlechter Laune biſt, will ich es lieber auf-
ſchieben. Denn ſehr erfreulich iſt ſie gerade nicht.“

Die neuen Höchſtpreiſe für Grieß und Graupen.
Eine Verordnung des Staatsſekretärs des Kriegsernährungsamts

vom 29. Auguſt d. J. ſetzt neue Höchſtpreife für Grieß
und Graupen feſt. Die Herſtellerpreiſe werden wie ſeither durch
die Grundſätze des Direktoriums der Reichsgetreideſtelle über die
Zulaſſung und Belieferung der Betriebe und die Lieferungsbedin-
gungen der Reichsgetreideſtelle geregelt; ſie ſind durch die Vorſchriften
der Neichsgetreideordnung ſtrafrechtlich geſchützt. Sie betragen bei
Graupen 63 Mk., bei Grieß 67,20 Mk. für den Doppelzentner. Die
Großhandelspreiſe werden durch die Verordnung bei Grieß auf
76 Mk, bei Graupen auf 71 Mk. für den Doppelzentner feſtgeſetzt.
Die Lieferung hat zu dieſen Preiſen frachtfrei Station (Bahn oder
Schiff) des Empfängers zu erfolgen. Neu iſt die Vorſchrift, daß,
P ſich die gewerbliche Niederlaſſung des Großhändlers und die

erkaufsſtelle des Kleinhändlers in demſelben Gemeindebezirke be
finden, die Lieferung durch den Großhändler frei Verkaufsſtelle des
Kleinhändlers zu erfolgen hat, und daß die neuen Preiſe für Rein
gewicht gelten, die ſeitherige Vrutto- für Netto-Berech-
nung alſo in Wegfall kommt. Die neuen Kleinhandelspreiſe
ſind bei Grieß 48 Pfg., bei Graupen 44 Pfg. für das Pfund. Als
Großhandel gilt nach wie vor jeder Verkauf an den Kleinhändler;
als Kleinhandel jeder Verkauf an den Verbraucher. Die Erhöhung
der Preiſe iſt verurſacht teils durch die erhöhten Getreidepreiſe, die
3 bei Grieß infolge der geringen Ausbeute bei der Herſtellung be-
onders fühlbar machen, hauptſächlich aber dadurch, daß die ſeitherigen

Handelsſpannen ſich als unzulänglich erwieſen haben und, den be
rechtigter Forderungen des Handels entſprechend weſentlich er-
weitert werden müſſen.

Kein vorzeitiges Abernten der Herbſtkartoffeln.
Für die Lieferungsauflagen, die den Anbauern von Herbkartof-

r auferlegt werden, iſt die Größe der Flächen maßgebend, die bei
er Ernkeflächenerhebung als mit Herbſtkartoffeln beſteckt feſtgeſtellt

worden iſt. Die Größe dieſer Flächen wird auch für die Feſtſtellung
maßgebend ſein, inwieweit dieſe Erzeuger mit Winterkartoffeln ver
ſorgt ſind; darauf, daß einzelne dieſer Flächen etwa bereits vor dem
15. September abgeerntet find, wird keine Rückſicht genommen wer-
den. Wer alſo Herbkartoffeln zu früh aberntet,
ſchädigt ſich ſelbſt

Die Aufſchließung von Stroh und Holz.
Der 82. Hauptverſammlung der Deutſchen Landwirt-

ſchaftsgelellſchaft ging eine Verſammlung der Dünger- und
d r voraus. Dabei hielt der Geh. Regierungsrat Prof.
r. Semmler, Rektor der Techniſchen Hochſchule in Breslau,

einen intereſſanten Vortrag über den derzeitigen Stand des
Aufſchluſſles von Stroh und Holz. Wie bekannt, ſind
ſeit längerer Zeit Beſtrebungen im Gange, das unſerer Landwirtſchaft
vielfach fehlende Kraftfutter zu einem möglichſt großen Teil durch
Verwendung von Stroh und Holz zu ergänzen, zu welchem Zwecke
naürlich das Stroh und Holz vorher einer chemiſchen Bearbeitung
bedarf. Dieſer „Aufſchluß“ der Zelluloſe geſchieht entweder mit
Waſſer oder mit Natronlauge, Kalk oder Ammoniak.

durch der Raum für die Bakterier frei wird. Von dem neueren Auf
chließungsverfahren verſpricht das Beckmannſche
ahren den meiſten Erfolg, weil es die meiſten Nahrungsſtoffe zurück-
z:. die aromatiſchen Stoffe nicht zerſtört und daher eine hohe

Bekömmlichkeit herſtellt. Aus 100 Kilogramm Trockenſtroh erhäl
man nach dem Verfahren des Geheimras Beckmann über 60 Kilo-
gramm Krafiſtroh. Die Frage entſteht nun: Wird die Induſtrie die
nötigen Natronlaugen zur Verfügung ſtellen Sie verſpricht es, und
b ruß es, wenn das Wohl des Staates es erfordert. Aus einem
Zentner Stroh ſchafft man im Durchſchnitt 55 Pfund reines Faoloſan
und Zelluloſe. Dieſe haben einen Stärkewert von 33, während das
urſprüngliche Stroh nur einen Stärkewert von 10.,5 hat. Auf die
ganze Erzeugung Deutſchlands umgerechnet, ergibt das einen Mehr
wert von 325 Milharden Mark. Man erſetzt dadurch 20 Millionen

Die Exiſtenzbevrohitg der Jellüngen.
Der Verein deutſcher Zeitungsverleger beruft zum 11. d. M. nach

Berlin eine Verſammlung ſämtlicher deutſcher Zeitungsverleger, in
der Stellung zu der neuen Gefahr genommen werden ſoll, die dem
ganzen Stande drohen. Abermals ſoll nämlich der Papierpreis
weſent erhöht und der fiskaliſche Zuſchuß zum Zeitungspapier-
preis zudem fortab in Wegfall kommen. Außer den ungeheuren
Mehrlaſten, die die Steigerung der Löhne und Materialpreiſe dem Zei-
tungsgewerbe aufbürden, ſoll jetzt alſo auch das wichtigſte Material
für die Zeitungsherſtellung, das ſchon jetzt auf das dreieinhalbfache
des Friedenspreiſes verteuert iſt, eine weitere ſtarke Preisſteigerung
erfahren, die weitere Exiſtenzen unter den Zeitungsverlegern neuer-
dings zum Erliegen zu bringen droht. Die Gefahren der Lage dürften
in Berlin einen ſehr lebhaften Ausdruck finden.

Keine Entlaſſung des Jahrgangs 70.

Jn einem Brief des r an den Abg. Dr. Müller
(Meiningen) wegen Entlaſſung der älteſten Jahrgänge heißt es neuer-
dings: „Auf den Antrag betreffend umgehende Entlaſſung der Jahr-
gänge 1870 bis 1872 wird mitgeteilt, daß das Kriegsminiſterium
von ſeinem wiederholt zum Ausdruck gebrachten Standpunkt nicht
abweichen kann. Eine Entlaſſung auch nur eines Teiles des
Jahrganges 1870 iſt für abſehbare Zeit unmögläſch.“

Verordnung über Wein.
Wie im Vorjahre, iſt jetzt auch für dieſen Herbſt, veranlaßt

durch die bereits wieder einſetzende Spekulation, vom Staatsſekretär
des Kriegsernährungsamts ein Verbot des Vorverkaufs
von Weintrauben erlaſſen worden. Kaufverträge über noch
nicht vom Stock getrennte Weintrauben und über Traubenmaiſche,
Traubenmoſt und Wein neuer Ernte dürfen erſt abgeſchloſſen wer-
den, nachdem der Beginn der Leſe amtlich bekanntgegeben iſt. Ver
träge, die vor dieſem Tage abgeſchloſſen ſind, werden für nichtig er
klärt. Zuwiderhandlungen gegen das Vorverkaufsverbot find mit
Strafe bedroht.

Ein bedeutender Fortſchritt auf dem Gebiete der Ausbildung der
Jungmannen

zu praktiſchen Helfern in der deutſchen Landwirtſchaft
iſt dem Kriegswirtſchaftsamt Magdeburg gelun-
gen. Aus einer Anzahl geeigneter 16jähriger Jungmannen wurden
20 beſonders ausgewählt und den Hanſa-Lloyd-Werken, Bremen,
zur Verfügung geſtellt. Dieſe Fabrik hatte ſich auf Grund beſon-
derer Verhandlungen bereit erklärt, die jungen Leute in ihrer großen
und gut eingerichteten Fachſchule zu Führern der Hanſa-Lloyd-Motor-
pflüge auszubilden. Die Jungmannen wurden ohne Vorkenntniſſe
in einem 20tägigen Lehrgange theoretiſch und praktiſch ausgebildet.
Fahren, Grasmähen, Schälen und Tiefpflügen werden geübt. Die
Schüler lernten, ihre in den Vorleſungen erlangten Kennlniffe ſofort
beim Arbeiten auf den Feldern zu verwerten. Und weiter wurden
kleinere Ausbeſſerungen an den Maſchien von den jungen Leuten
ſelbſt ausgeführt. Schmiedearbeiten, wie Schweißen, Schmieden uſw.

wurden ebenfalls geübt
Am 19. d. M. fand vor den Vertretern des Kriegsminiſteriums,

der Kriegsämter, Landwirtſchaftskammern und den Spitzen der Mili-
tär- und Zivilbehörden die Schlußprüfung ſtatt. Wie von den Ver-
tretern der oben genannten Aemter anerkannt wurde, ſind dieſe Jung-
mannen tatſächlich in der Lage, den Beſitzern von Hanſa-LloydPflü-
gen als gute Führer dieſer Maſchinen zu dienen. Hierdurch wiederum
iſt dem Landwirt und dem deutſchen Vaterlande gedient.

Da der erſte Kurſus ſo gut verlaufen iſt, haben ſich die Hanſa-
LloydWerke bereit erklärt, ihre Motorpflug-Führerſchule auch weiter
hin zur Ausbildung von Jungmannen zur Verfügung zu ſtellen.
Oscar Helene Heim für Heilung und Erziehung gebrochlücher Kinder.

Nachdem auf Antrag des Miniſters des Jnnern das Sanitäks-
departement des Kriegsminiſteriums entſchieden hat, daß in jedem
Korpsbezirk die Ohnhänder oder ſonſt Doppelampukier-
ten nicht zerſtreut in Lazaretten behandelt, ſondern an einer
Stelle geſfammelt werden, iſt das Vereins- Lazarett Oscar-
Helene Heim für das 3. Armeekorps zur Sammelſtelle für
Ohnhänder beſtimmt worden und es werden vermutlich noch wei-
tere Armeekorps ihre Ohnhänder nach dem Oscar-Helene-Heim ver-
legen, weil ein Armeekorps allein glücklicherweiſe nicht genügend
dieſer Schwerverletzten hat. Das Oscar-Helene-Heim iſt gewählt
worden, weil es alle Vorausſetzungen erfüllt, die für die Behandlung
und ſchwierige Verſorgung dieſer Leute notwendig iſt. Es hat eine
Klinik, in der alle notwendigen Nachoperationen vorgenommen wer-
den können; es hat eine Verſuch s- und Lehrwerkſtätte, in
der während des Krieges zahlreiche Typen guter Kunſtglieder er-
ſonnen und angefertigt worden ſind, insbeſondere Kunſtarme und
Hände, aktive Arbeitsklauen und ſonſtige Arbeitsgeräte für Schwer-
verletzie; es beſitzt ein Muſeum von Kunſtgliedern und
Konſtruktionszeichnungen, wie es ſonſt bisher kaum irgendwo zu
ſammengetlragen ſein dürfte; es hat dieſe erforderlichen Werkſtätten
im Hauſe zur Ausbildung der Leute und außerdem jetzt als einziges
Lazarett eine eigene Fabrikanlage mit 13 Maſchinen, in
welcher z. Zt. Kriegsarbeit und ſpäter Friedensarbeit geleiſtet wer-
den ſoll, mit dem Beſtreben, darin die Schwerverletzten auf die Teil-
arbeit in der Jnduſtrie vorzubereiten; es hat eine gut geleitete
Schule und Jnvalidenſchule mit beſonderen Lehrkräften und
einer eigens ausgebildeten Pädagogik; es hat zahlreiche Vorbilder für
Ohnhänder, z. B. augenblicklich einen Knaben mit doppelſeitiger
Oberarmamputalion, einen mit doppelſeitiger Exartikulation der
Schulter und ebenſo bei den Werkmeiſtern und Lehrern, z. B. einen
ohnhändigen Lehrer u. a. m. es bietet auch alle Vorzüge günſtiger
Lage, der Hygiene als ein im Walde liegendes, modern erbautes
Krankenhaus, Fürſorge- und Erziehungsanſtalt. Da das Oscar-
Helene-Heim alle unerläßlichen Vorausſetzungen erfüllt, hat es den
Wunſch, dauernd eine Abteilung für Ohnhänder einzurichten und
zwar für Ohnhänderkinder, die möglichſt bald nach der Ver-
letzung hier aufgenommen werden ſollten. Die Zahl dieſer Kinder
iſt anſcheinend nicht gering. Das Oscar-Helene-Heim iſt bereit und
geeignet, ſolche Kinder aufzunehmen, nachdem es ihrer mehrere be
reits in Behandlung hat und zurzeit als Ohnhänderſammelſtelle für
das Militär wertvolle Erfahrungen ſammelt.

Was erreicht der Sparzwang für Jugendliche
In einer neuen Veröffentlichung des „Vereins gegen den Miß-

brauch geiſtiger Getränke“ berichtet der Leiter des Vormundſchafts
amtes Berlin, Dr. Schönberner, über die Erfahrungen, die mit dem
Sparzwang für Jugendliche gemacht wurden. Es wurde der wirt
ſchaftliche Erfolg erzielt, daß bei der Berliner Jugendſparkaſſe nach
zwei Jahren bei einer Gefamteinzahlung von etwa 9 Millionen Mark
ein Beſtand von rund 5100 000 Mk. angeſammelt war. Der wirt
ſchaftliche Nutzen des Sparzwangs erweiſt ſich für den Sparer, ſo
bald die Rotwendigkeit für größere Anſchaffungen eintritt. Viele
Jugendliche, die freiwillig niemals geſpart haben würden, erkennen
dann den Segen des Spargeldes an. Der Hauptzweck der Verord-
nung iſt aber ein erzieherilcher. Sie will die Jugend vor Ver
geudung und vor ſolcher Verwendung bewahren, die geſundheitlich
und ſittlich ſchädigend wirkt. Dieſer Zweck ſei, wenn man die breile
Diaſſe der Jugendlichen betrachte, im weſentlichen erreicht worden.

Tonnen Kartoffeln.

Der Spaziergang erzieht zum freiwilligen Sparen, denn die Freude

ufichlief lebt am wachſen pi i Intriel terDas Aufſchließen beſteht in der Entfernung der Ligninſtoffe, wo den Kapital iſt der beſte Antrieb zum Weiterſparen. Es
alſo ein dauernd nutzbringender Erfolg des Sparzwangs feftzu-

ſtellen, und es wäre zu erwägen, ob ähnliche Einrichtungen i ierkalte NRatronver Einrichtungen in freiererForm ſich für Friedenszeiten treffen ließen.
Deutſche Geſellſchaft für Kaufmanns-Erholungsheima.

Der Geſellſchaft ſind in den letzten Monaten aus der Provinz
Sachſen eine Reihe größerer Zuwendungen zugegangen. Wir
nennen u. a.: Magdeburger Werkzeugmaſchinenfabrik A.- G., Magde-burg 14000 Mk. Gewerkſchaft MWilhelmshall, Anderbeck 10 000 S

Deutſche Einkaufsgenoſſenſchaft für Kurz-, Weiß- und Wollwaren,
Erfurt 19 000 Mk. Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen A.-G., Halle
10 000 Mk. E. A. Naether A.-G., Jeitz 10 000 Mk., Magdeburger
Lebens Verſicherungs-Geſellſchaft, Magdeburg 8000 Mk., J. A. John
Akt.Geſ. Erfurt 5000 Mk., Handelskammer Erfurt 5000 Mk., Friedr.
Krupp AG., Gruſonwerke, Magdeburg 5000 Mk. Polte, Armaiuren-
nd Ratronenfabrik. Magdeburg-Sudenberg 5000 M.. Halleſche

Pfännerſchaft A.-G., Halle, weitere 4000 Mk. Gottfried Bindner A.O.,
Ammendorf bei Halle, weitere 2000 Mk. Halleſche Röhrenwerke
A.-G., Halle, weitere 2000 Mk., Grube Richard Schmidt u. Co., G
m. b. H., Bitterfeld 1000 Mk., Kaufhaus A. Michel, Halle 1000 Mt.
Proepper u. Co., G. m. b. H., Halle 1000 Mk., Weiſe Söhne, Halle
1000 Mk., Adam Heinz, Glashütte Friedrichswerk, Schleuſingen
weitere 1000 Mk.

Ein interefſanter Rechtsfall in Lodz.
Jn den Lodzer Zeitungen erſchien in dieſen Tagen ein Jnſerat

das als Kurioſum des Weltkrieges hier mitgeteilt ſei. Das Kaiſer-
lich Deutſche Bezirksgericht in Lodz erläßt eine öffent
liche Zuſtellung an den Großfürſten Michael Alexandro-
witſch „jetzt unbekannten Aufenthalts“, und zwar klagt die Firma
Leopold Mayer Baß Nachfolger in Frankfurt a. M. gegen den
Großfürſten als Eigentümer der Herrſchaft Zagorze in Oſtrowy bei
Skierniewice wegen Nichtablieſerung der Hopfenernte vom Jahre
1914, für die ein Vertreter des Großfürſten bereits den Betrag von
10 000 Rubeln erhalten hatte. Großfürſt Michael Akexandrowitfch,
der ſich augenblicklich in Sibirien, wie ruſſiſche Blätter melden, bei
den Tſchecho-Slowaken aufhält, wird nun durch das Bezirksgericht
aufgefordert, „zur mündlichen Verhandlung des Rechtsſtreits am
9. Oktober 1918, vormittags 9 Uhr, auf dem Zimmer Nr. 40 des
Kaiſerlich Deutſchen Bezirksgerichts in Lodz zu erſcheinen.

Spielplan des Halleſchen Stadttheaters.
Sonntag abend „Der Freiſchütz“, Montag „Der fliegende Hoſ

länder“, Dienstag „Undine“, Mittwoch „Elga“, Donnerstag „Fauſt“,
Freitag „Der Freiſchütz', Sonnabend „Die Roſe von Stambulk“.

Aus Provinz und Reich
Dr. Solf in Weimar.

Weimar, 5. September. Staatsſekretär Dr. Solf iſt zu meh
tägigem Aufenthalt in Weimar eingetroffen.

Profeſſor Dr. Ziegler
Straßburg, 5. September. Der frühere Profeſſor an der F

burger Univerſität Dr. Theobald Ziegler iſt, 72 Jahre alf,
in einem Feldlazarett im Oberelſaß, wo er auf einer Vortragsreife
war, an der Ruhr geſtorben.

Ausland
Großer VBeſtechungsſchmuggel nach der Schweiz.

Wien, 5. Seplember. Das „8-Uhr-Blatt“ meldet: Jn den ketzten
Tagen wurde der Vertreter einer bekannten öſterreichiſchen Firma
beim Schmuggeln von 700 000 Kronennoten, die dazu beſtimmt
waren, in der Schweiz als Guthaben eingelegt zu werden, um dann
als Baſis für den Wareneinkauf zu dienen, an der ſchweizerifchen
Grenze betreten Jn großem Umfange werden auch Kronennoten
über Deutſchland nach Holland geſchmuggelt. Als Ausgangspunft
des Treibens kommt Polen in Betracht. Es wurden verſchärfte
Maßnahmen getroffen, um den Schmuggel zu unterdrücken.

Unſeres Volkes gute Geiſter!
(Luther, Bismarck, Hindenburg).

Bei der Einweihung der „Lutherſchule“ (Realprogymnaſium m
Realſchule) der Stadt Waldheim hielt der leitende ſächſiſche Staats
miniſter D. Dr. Beck eine von der Feſtverſammlung mit Begeiſterung
aufgenommene Anſprache, die um des in ihr ausgeſprochenen marki
gen Bekenntniſſes willen auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden
verdient. Jn Anknüpfung an die Tatfache, daß die Schule nach dem
Wunſch des hochverdienten Stifters, Geh. Kommerzienrats Landtags
abgeordneten Dr. Niethammer, den Namen „Lutherſchule“ führen
ſoll, führte der Miniſter u. a. aus:

Nach dem Willen des Stifters ſoll die Schule mit Genehmigung
des Miniſteriums zur Erinnerung an die 400jährige Jubelfeier der
Reformation im vorigen Jahre „Lutherſchule“ heißen und damit nach
der Stiftungsurkunde ein ſteinernes Bekenntnis dafür ſein, daß man
in Luthers Geiſt und ſeinen befreienden Taten die unverſiegliche
Quelle reichſter Segnungen für unſer Volk erblicken. Wohlan denn
ſo durchwehe dieſe Lutherſchule der Geiſt dieſes großen Erziehers
unſeres Volkes, der in ſeiner tiefen Gottesfurcht, ſeinem freudigen
Glauben an die befreiende Macht des Evangeliums, ſeiner urdeutſchen
allem fremdem Weſen abholden Gefinnung, ſeiner glühenden Liebe
zu ſeinem Volke, ſeiner unbeugfamen Furchtloſigkeit und Charakter-

ſtärke für alle Zeiten das leuchtende Vorbild für die Erzieher unſerer
Jugend ſein und bleiben wird. An Luthers geiſtesgewaltiger Per-
ſönlichkeit richte ſich aber auch unſer Volk in dieſen Tagen auf, wo
ſich oft ſo vielfach Mattherzigkeit und Verzagtheit breit machen,
erinnere ſich immer ſeines Heroldsrufes, den er, wenn es ihm zu bu
und hart in der Welt herzugehen ſchien, mit glaubensſtarker Hand an
die Wand ſchrieb: Vivit! Der awznächtige Gott lebt noch, der noch
immer die Lüge, den Neid und den Haß der Feinde zerſchmettert und
der guten, gerechten Sache endlich zum Siege verholfen!“

Weiter wünſchte der Miniſter, daß die Schule durchweht fein
D. vom Geiſte echter Königstreue und vom Geiſte der Vaterlands:
iebe:

„Darum ſei ſtaatsbürgerlich Fühlen und Handeln Jhr oberſtes
Ziel, damit jeder Jüngling, jede Jungfrau mit dem unerſchütterlichey
Vorſatze aus der Schule in das Leben tritt, daß keiner ſich ſelbſt ge
hört, ſondern nur dem Vaterlande und ſeinem Dienſte, daß einer für
alle und alle für einen, wie im Kriege, ſo auch ſpäter im Frieden un
ſeres Volkes Loſung ſein und bleiben muß. Patriage inſerviendo
conſumor! Das war der durch lein ganzes Leben verkörperte Wahl-
ſpruchs Bismarcks, des größten Meiſters ſtaatsbürgerlicher Erziehung,
an deſſen weihevoller Ruheſtätte dort im Sachſenwalde unſere Ge-
danken vor kurzem bei der 20jährigen Wiederkehr ſeines Todestages
in pietätvoller Dankbarkeit geweilt. Folgen Sie immer ſeinem ernſten
Bekenntnis: „Wir ſind nicht hier in dieſem Leben zur Behaglichkeit,
ſondern ſchulden uns und unſere Kräfte dem Dienſte Gottes, des
Königs und des Landes.“

Und als Dritter im Bunde geleite Sie beim Einzuge in dies
Haus unſeres Volkes gottgeſandter Heros Hindenburg mit ſeinem
Bekenntnis: Die Tat iſt des Deutſchen ſtolzeſtes Work. Dieſe Tat
beſtehe bei jung und alt in der einmütigen Beherzigung ſeiner Mah-
nung: Vergeßt den Geiſt von 1914 me! und in dem gegenüber allen
Wechſelfällen des Krieges unbeugfſamen Durchhalten, damit ſeine un
ſerer Zweiten Ständekammer einmal als Ankwort gegebene Verſiche
rung Wahrheit werde: Wenn auch das Heer in der Heimat durch
hält, ſind wir des Sieges gewiß.

So mögen Luther, Bismarck und Hindendurg die guten Geiſter
ſein, die heute mit Jhnen jn der Lutherſchule Einzug halten. Dies
hehre Hreigeſtirn leuchte Lehrern und Schülern auf allen Wegen
voran!

Es iſt eine wahre Freude, ſolche mannhafte und kernige Worte
aus dem Munde eines unſerer leitenden Staatsmänner zu vernehmen.
Möch en ſie in weitem Umkreis gehört und beherzigt werden

Turnen, Spiel uns Sport
Großes Turn u. Sportfeſt veranſtalket am kommenden Sonntag

wie allfährlich am Sedantag, der Verein zur Förderung
der Jugendpflege in Merſeburg för die geſamte
männliche Jugend, nachdem vor einigen Wochen ein Spiel-
nachmittag für die weibliche Jugend fialtgefunden hat. In dieſem
Jahr trägt die Veranſtaltung noch einen amtlichen Charakler. Laut
Verfügung des Regierungspräſidenten von Gersdorff, der ſchon in

o reichlichem Maße für die Jugendpflege Gutes geſtiflet hat, ſollen
dieſe Spielnachmittage regelmäßig jedes Jahr in allen Orten ſtatt
finden. Es werden ein Fünfkampf: 100 Meter Schnellllauf
»(Ablauf aus dem Liegen), Handgranatenweitwurf, Stabweitſprung,
Dreiſprung und Ballweitwerfen und Mannſchaftskämpfe:
Eilbotenlauf, Steinſtoßen, Fußball, Fauſtball und Schlagball aus
getragen. Die Meldungen haben eine große Teilnehmerzahl ge
bracht. ſo daß Vorkämpfe erforderlich ſind. Die Leitung und Durch
führung iſt den Turn und Sporwereinen übertragen. Den Siegern
werden Diplome vom Regierungspräſidenten üd erreicht.
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